
Z Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Jreuimschaft
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Werktätige der Sowjetunion! Führt in die Produk 
tion die fortschrittlichen Erfahrungen, die effektiven For­
men der Organisation und Stimulierung der Arbeit ein!

Ruhm den mit Roten Fahnen ausgezeichneten Kol­
lektiven, den Gardisten des Planjahrfünfts!

■s

Mittwoch, 28. April 1982
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Preis 3 Kopeken

[UdSSR
(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Shanatas ist das Zentrum des Phosphoritbeckens im Gebiet Dsham- 
bul.

Unsere Bilder: Die Verputzerin und Anstreicherin Nadeshda Abaku­
mowa aus dem Bau- und Montagezug „Sawodslroi"; v. I. n. r. Bag­

gerfahrer Viktor Fljakow, Lehrmeister und Brigadier Chasis Sasajew, 
die Baggerführergehilfen Pawel Antonenko und Wadim Artamonow 
aus dem Erzbergwerk „Sewerny" während des Schichtwechsels.

Foto: KasTA G

Ergebnisreich 
und elanvoll

Im Rahmen der würdigen 
Ehrung des 112. Geburtstages 
W. I. Lenins, des Begründers der 
Kommunistischen Partei und des 
ersten sozialistischen Staates der 
Welt, nannten die Teilnehmer des 
Republikwettbewerbs zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR die vergangene Wo­
che des Produktionsaufgebots die 
Leninsche Woche.

Den Ton im Arbeitswettstreit 
In der Stadt und lm Gebiet Alma- 
Ata geben die Kommunisten an 
— der Dreher I. A. Bulynln aus 
der Kirow-Maschinenfabrik, Held 
der Sozialistischen Arbeit, Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR: die Weberin 
L. W. Kotschetowa aus dem 
Baumwollkomblnat, Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans: N. I. Beljalew, De­
legierter des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Dreher aus der 
Werkzeugmaschinenfabrik „XX 
Jahre Oktober".

Das Rauchwarenkombinat lie­
fert Erzeugnisse nur höchster und - 
erster Gütekategorie; Jede Ar­
beitswoche werden hier Erzeug­
nisse Im Werte von 12 000 Ru­
bel über den Plan hinaus reali­
siert.

In einer Reihe von Parteiorga­
nisationen der Stadt und des Ge­
biets Alma-Ata fanden offene 
Parteiversammlungen statt, wo 
sich die Teilnehmer Tonaufzeich­
nungen von W. I. Lenins Anspra­
chen anhörten, wo den Parteive­
teranen die Ehrenabzeichen ..50 
Jahre Mitglied der KPdSU” 
überreicht und die Spitzenreiter 
lm sozialistischen Wettbewerb 
geehrt wurden. Großes Interesse 
lösten die mündlichen Magazine 
'..Beim Lesen der Schriften Le­
nins” und ..Selten 
Lebens" aus.

Zu Ehren 
W. 
tlv 
rer 
66

des großen

Geburtstags 
das Kollek- 

„Pawloda-
des

I. Lenins fertigte 
der Vereinigung 
Traktorenwerk ,W. I. Lenin* ” 

. _ Traktoren DT 75M Kasach- 
stanez' über den Plan hinaus ab. 
Zu den Scnrlttmachern' des Wett­
bewerbs gehören die Produktions­
abschnitte von M. A. Dawletbagi- 
na und M. Parkanow, die Ihr Mo- 

-natssoll vorfristig bewältigt ha­
ben. Das Jermaker Werk für Fer­
rolegierungen, das früher zu­
rückblieb, steigert jetzt sein 
Tempo in der Metallproduktion. 
Die Hüttenwerker erfüllten Ihre 
März- und Aprilauflagen und 
sparten dabei nahezu 900 000 
Kilowattstunden Elektroenergie. 
Aktivistenarbeit lm Erdölverar­
beitungswerk leisteten die Kol­
lektive der Betriebsabteilungen 
für Erdölerstverarbeitung. Wa­
renrohstoff und Erdölauffang.

Ergebnisreich war die Lenln- 
Woche bei den Werktätigen des 
Lenln-Rayons, Gebiet Aktju- 
binsk. Hier ist die Instandsetzung 
der Landtechnik für die Aussaat 
vollständig abgeschlossen. Es

Brennpunkt — Ernte 82

Zur Aussaat bereit
Bel den Ackerbauern unseres 

Sowchos stehen zur Zelt die 
Frühjahrsfeldarbeiten auf der 
Tagesordnung. Sie sind bestrebt, 
die Feuchtigkeitsabdeckung und 
die Aussaat auf hohem agrotech­
nischem Niveau und In optimalen 
Fristen durchzuführen, um eine 
feste Grundlage für eine reiche 
Ernte zifc schaffen. Dazu haben 
wir auch schon vieles geleistet.

Auf der ganzen Getreideanbau­
fläche wurde die Herbstfurche 
gezogen, die Schneeanhäufung 
zweimal durchgeführt. Auch Ist 
Stundung auf die Felder beför­
dert und das Saatgut rechtzeitig 
vorbereitet worden. Viel Auf­
merksamkeit schenkten die Me­
chanisatoren der Überholung der 
Technik. Darüber möchte Ich ein­
gehend berichten, denn es Ist 
wohlbekannt, daß eine zuverläs­
sige Reparatur der Technik eine 
Voraussetzung für die *gualltäts- 
und termingerechte Durchfüh­
rung der Feldarbeiten ist.

Es Ist bei uns zur Regel ge­
worden, die Reparatur der Land­
technik sofort nach der Ernte 
durchzuführen. Vor allen Dingen 
beginnen wir mit der Überho­
lung der Anhänge- und Boden­

wurden hinreichend Mechanlsalo- 
renkader für den Zweischichtein­
satz der Technik während der 
ganzen Saison ausgebildet. Das 
durchschnittliche Liefergewicht 
der Rinder auf den Mastplätzen 
erreicht 453 Kilogramm.

In der Vereinigung „Aktub- 
chlmplast” produzieren zahlrei­
che Bestarbeiter bereits für Mal. 
Darunter sind die ’ Pressebediene­
rin M. Anutowa, die Montage­
schlosserinnen G. Kaukanowa, 
T. Schlepklna, die Glasbläserin 
Sch. Nurlybajewa. Der Umfang 
der mit dem staatlichen Gütezei­
chen markierten Erzeugnisse ver­
größert sich. Seit Jahresbeginn 
wurde davon 21 Prozent mehr ge­
liefert, als in der Verpflichtung 
vorgesehen war.

Im Gebiet Semlpalatinsk arbei­
ten 95 600 Werktätige in Stadt 
und Land mit Planvorlauf. Ganze 
Familiendynastien leisten lm Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des 
Jubiläums Aktivistenarbeit. Eine 
davon ist die Aviatikerfamilie 
Schalabajew aus Semipalatlnsk. 
Das Familienhaupt — der Dispat­
cher Kashbal — und seine Ge­
mahlin Raissa, Arbeiterin im 
Flughafen, fertigen täglich Flug­
zeuge ab und erp’pfangen sie 
aucn. Ihre Söhne Gasis und Tal­
gat sind Flieger. Gegenwärtig be­
arbeiten sie die Felder lm Gebiet 
Rjasan aus der Luft. Auch die 
Töchter der Schalabajews sind im 
Flughafen tätig.■ *>

Das Kollektiv des Gurjewer 
Erdölverarbeitungswerks „W. 1. 
Lenin ‘ überbot seine Wochenauf­
lage in einer Reihe von Kennzif­
fern. Besonders taten sich die Be­
triebsabteilungen hervor, die von 
T. Bekeschew und G. Trifonow 
geleitet werden. Die von G. Tri­
fonow geleitete Betriebsabteilung 
trägt den hohen Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit”, 95 
Prozent ihrer Erzeugnisse werden 
auf erste Vorweisung abgenom­
men. Im Palast des Erdölverar­
beitungswerks wurden Treffen 
der Jugend mit den Werkvetera­
nen und Lenlnordenträgern — 
dem Operator Sh. Busaubajew 
und dem Schlosser S. Kuangall- 
jew organisiert. Im Wohnkom­
plex,. wo die Erdölraffinlerer woh­
nen, wurden Funksendungen an­
läßlich aes Geburtstags W. I. Le­
nins und über die Ergebnisse des 
Lenln-Produktlonsaufgebots orga­
nisiert.

Die letzte Woche vor dem Er­
sten Mai — die Lenin-Woche— 
verlief mit großem politischem 
und Arbeitsaufschwung. Sie be­
kräftigte erneut die Entschlossen­
heit der Kasachstaner, die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erfolgreich zu reali­
sieren und den Ersten Mal sowie 
den 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR großzügig zu bege­
hen.

(KasTAG)

bearbeitungsgeräle. Zur Zelt' 
sind sie natürlich schon längst 
überholt. Strikt erfolgen auch die 
Reparaturarbelten der Traktoren 
und Mähdrescher. Dabei leistet 
uns die Anwendung verschiede­
ner Methoden eine gute Hilfe. 
Darin haben wir Erfahrung.

In der Reparaturwerkstatt sind 
vier Fließstraßen gebildet wor­
den; für die Mähdrescher und 
Traktoren „Klrowez”, „Belarus” 
und „Kasachstanez". Auf der er­
sten Fließstraße werden die Ma­
schinen nach individueller, auf 
der zweiten und dritten nach der 
Aggregat- 
nach der 
repariert. 
Werkstatt 
Maschinen

Da nicht 
Mähdrescher 
chen, so werden sie in erster Li­
nie Instand gesetzt. Die andere 
Technik kommt in die Werkstatt 
nicht eher, bis die notwendigen 
Bau- und Ersatzteile da sind. In 
dieser Hinsicht haben wir keine 
Hindernisse. Der rechtzeitige Um­
tausch, die vorhergehende Be­
stellung und Wiederherstellung 
der abgenutzten Bauteile mit ël-

und auf der vierten 
Baugruppenmethode 

So können In 
gleichzeitig bis 
überholt werden, 

alle Traktoren 
Ersatzteile I

der
12

i und 
brau-

GURJEW. Das Kollektiv des 
Turbokompressorabschnllts Nr. 2 
der Produktionsverwaltung Kul- 
sary, Trust „Saratowtransgas”, 
leistet hochproduktive Arbeit. 
Dank dem gut abgestimmten 
Funktionieren dieses Abschnitts 
sowie anderer Abschnitte ver­
läuft die Zuführung des „blauen” 
Brennstoffs aus den mittelasiati­
schen Erdgasvorkommen in die 
Zenlralgeblete des Landes ohne 
Unterbrechung.

Das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 2 will lm laufenden Jahr 10 
Tonnen Turbinenbrennstoff ein­
sparen und 22’Verbessenungsvor- 
schläge realisieren. *

ausbauen.
die Mecha- 
Eggen der 
beschäftigt:

KSYL-ORDA. Im vergangenen 
Jahr haben die Reisanbauern des 
Sowchos ..Madenljet” von jedem 
der 3 000 Hektar Anbaufläche 
50,1 Dezitonnen Korn geerntet. 
Sie schütteten in die Staatsspei­
cher mehr als 140 000 Dezlton- 
nen Reis und buchten über 
200 000 Rubel Reingewinn. Im 
laufenden Jahr wollen sie diese 
Erfolge nicht nur verankern, son­
dern auch bedeutend

Gegenwärtig sind 
nisatoren mit dem
Herbstbrachfelder 

die Hauptaufmerksamkeit gilt da­
bei der Qualität. Dieser Tage 
will man f^ier mit der Reisaussaat 
beginnen.

KARAGANDA. Vorbildlich ar­
beiten die Melkerinnen Olga Je­
remejewa, Leokadlja Antomono- 
wa, Valentina Bakesinowa aus 
dem Sowchos „Tschernlgowski”. 
Insgesamt sind lm Sowchos 60 
Melkerinnen tätig. Fast alle sind 
Aktivistinnen 
sehen 
sind 
nen.

Im 
Jahre 
des Sowchos erfolgreich ihre Plä­
ne und Verpflichtungen der 
Milchlieferung. Sie hatten ihr 
Dreimonatsprogramm zum 20. 
März erfüllt und 100 Tonnen 
Milch über das Soll hinaus gelie­
fert.

der kommunlstl- 
Arbelt. Zehn von /ihnen 
anerkannte Lehrmeisterin-

Laufe der letzten sieben 
erfüllen die Viehzüchter

PAWLODAR. Mit Enthusias­
tnus arbeiten die Werktätigen des 
Pawlodarer Energieversorgungs­
abschnitts. Sie erzielen lm sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Gründungstags der 
UdSSR vortreffliche Arbeitser­
gebnisse. Das Kollektiv hat sei­
nen Quarlalplan vorfristig gemei­
stert. In drei Monaten Ist die 
Arbeitsproduktivität um 20.7 
Prozent angestiegen. Der Strom­
verbrauch für eigenen Bedarf 
wurde um 31,9 Prozent gesenkt.

Maßgebend haben zum allge­
meinen Erfolg die Rationalisato­
ren beigetragen. 14 eingeführte 
Verbesserungsvorschläge mit ei­
nem ökonomischen Nutzeffekt von 
5 400 Rubel Ist das Ergebnis Ih­
rer Arbeit lm ersten Quartal.

genen Kräften — alle diese Maß­
nahmen garantieren einen stö­
rungsfreien Arbeitsvorgang.

Dank der gut eingespielten 
Arbeit war die ganze Technik am 
1. April schon siartberelt. Die 
Gesamtzahl der Technik lm Sow­
chos Ist groß. Allein Traktoren 
,,K 700” gibt es 25. Diese lei­
stungsstarken Maschinen werden 
bei der Aussaat weitgehend ein­
gesetzt und leisten den größten 
Teil der Arbeit.

Jeder Ackerbauer weiß, wie 
wichtig die Feuchtlgkeltsabdek- 
kung der Getreidefelder Ist. Ei­
nen besonderen Platz nimmt sie 
auch Im Arbeitsplan unserer Bri­
gade ein. Die Mechanisatoren ha­
ben sich vorgenommen, diese Ar­
beiten In 3 bis 4 Tagen durchzu­
führen. Dabei werden nur die Eg­
gen ..BIG 3” verwendet werden.

Gründlich durchdacht sind 
auch die Fragen der Bodenbear­
beitung vor der Saat. Den 
Schwerpunkt dieser Arbeit bildet 
die Saaibcttbereltung, wobei man 
auch bestrebt lgt, die Boden­
feuchtigkeit maximal zu erhalten.

Was die Aussaat betrifft, so 
wollen die Ackerbauern sie bis 
zum 25. Mal beenden, und es be-

Der Arbeitsrhythmus steigt
Mit jedem Jahr wächst die An­

zahl der Neubauten In unserem 
Gebiet. Die jlazu notwendigen 
Baumaterialien und Konstruktio­
nen werden vom Kollektiv des 
Baukombinats Jessll geliefert, 
das seinerseits, gezwungen Ist, 
stets neue Reserven der Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität zu 
erschließen und den Produktions­
ausstoß zu steigern. Allein lm 
laufenden Jahr müssen 8 000 Ku­
bikmeter Stahlbetonbauelemente, 
darunter FundamoÄLblöcke, Über­
deckungen, Sturze, Wandblöcke 
erzeugt werden.

Anspruchsvolle Aufgaben wer­
den dem Kollektiv der Belon- 
mlschableiluhg auch in bezug auf 
die Verbesserung der Qualität ge­
stellt. Unsere Brigade Ist be­
strebt, hochproduktiv und ohne 
Ausschuß zu arbeiten. ’ 
und hochqualltatlve 
zweiten Planjahr” — 
Leitdevise unserer 
Und wir haben dazu 
manches geleistet. Unlängst wur­
de das Fazit für das I. Quartal 
gezogen. Die Betonmlschabtel- 
lung erfüllte die Planauflagen zu 
111 Prozent: unsere Brigade lie­
ferte 1 698 Kubikmeter Stahlbe­
ton gegenüber 1 275 laut Plan.

Was hat uns zu diesem Erfolg

..Effektive 
Arbeit Im 

das Ist die 
Abteilung, 

auch schon

Neue Erzeugnisse 
vorfristig geliefert

GURJEW. Das Kollektiv der 
Schiffswerft bereitet Arbeitsge­
schenke für den Ersten Mai vor: 
Es hat die Produktion von Schiffs­
hebeprahmen mit großer Hebe­
kraft aufgenommen. Diese sind 
für den Bau von Pontonbrücken 
und die Verlegung von Hochspan- 
nungs- und Rohrleitungen lm 
Wasser bestimmt. Die erste Par­
tie von 30 Groß-Pontons .wurde 
an die Maschinisten der 
Schwimmbagger abgefertigt, die 
die Mündung des Ural und den 
Fahrweg im Kaspisee verliefen.

Zur Produktionsnomenklatur 
des Betriebs gehören bereits mehr 
als zehn Erzeugnisse für Schiffe. 
Er versorgt die Fischfangflotte 
Kasachstans, des Fernen Ostens, 
des Baltikums und des Schwar­
zen Meeres mit Rudergetrieben 
und Hubwinden verschiedener 
Hebekraft.

(KasTAG)

steht kein Zweifël darüber, daß 
sie es schaffen werden. Die Mehr­
heit der Mechanisatoren sind 
erstklassige Traktoristen, die je­
der Aufgabe gewachsen sind.

Eines guten Rufs erfreut sich 
lm Sowchos das Kollektiv der 
Traktoren-Feldbaubrlgade Nr. 1 
um Afanassl Panko. M|t gutem 
Beispiel gehen den Arbeitskol­
legen die Mechanisatoren Georg 
Adam, Aldarchan Chamsin. Kas­
bek Mussin, Kanat Ospanow 
voran. Sie erzielen hohe Leistun­
gen nicht nur in der Arbeit, son­
dern auch bei der Heranbildung 
Junger Kräfte. So haben die 
Komsomolzen Achmedshan Sapa- 
row und Altshan Shakuschew 
vieles Ihren älteren Arbeitskol­
legen zu verdanken. Zur Zelt sind 
sie Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit?

Das Kollektiv unserer Brigade 
hat sich verpflichtet, lm laufen­
den Jahr eine reiche Ernte zu 
bergen. Ihr Ziel lautet: 20 Dezi­
tonnen Getreide Je Hektar. D*.e 
gut überholte Technik in zuver­
sichtlichen Händen berechtigt 
uns, mit gutem Erfolg zu rechnen

Viktor BAUER.
Leiter der Feldbaubrigade 
lm Karl-Marx-Sowchos

Gebiet Koklschetaw 

verholfen? Vor allem das hohe 
Arbeitsvermögen jedes Mitglie­
des unseres Kollektivs. Die exak­
te , Arbeitsorganisation trägt we­
sentlich zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität bei. In unserer 
Brigade gibt es keine Kleinigkei­
ten lm Arbeitsprozeß, jeder kennt 
genau seine Berufspfllchten, die 
Arbeitszeit wird rationell ge­
nutzt. Deswegen verlaufen auch 
die Arbeitsvorgänge störungsfrei.

Die Qualität der gelieferten Er­
zeugnisse hängt In erster Linie 
von der strikten Einhaltung der 
Technologie der Produktionspro­
zesse ab. Die Betonbauer Nikolai 
Golubizki, Alexander Ungefug 
und Juri Mankowski, die Meister 
in Ihrem Fach sind, legen dar­
auf einen großen Wert.

Die Qualität der Erzeugnisse 
unterliegt bei uns einer strengen 
Kontrolle. Im Kombinat wird am 
bestimmten Tag jeder Woche die 
Qualität der gelieferten Erzeug­
nisse diskutiert. Jeder Fall eines 
Ausschusses wird ernst behan­
delt.

Unsere Brigade steht im Wett­
bewerb mit der Betonarbeiterbri­
gade um Wassili Tschekaijuk. 
Das sind tüchtige Rivalen, und 
es kostet uns viel Mühe, mit ih­
nen zu wetteifern. Doch uns

TASS 
meldet

New York

Kampfhandlungen
einstellen

UNO-Generalsekrelär Javier 
Perez de Cuellar hat zur Einstel­
lung der Kampfhandlungen zwi­
schen Großbritannien und Argen­
tinien wegen der Insel Südgeor­
gien aufgefordert. In seiner im 
UNO-Hauplquartlcr verbreiteten 
Erklärung wird betont, daß der 
weiteren Eskalation des Konflikts 
Einhalt geboten werden muß. „In 
der gegenwärtigen kritischen Si­
tuation richtet der UNO-General- 
spkretär an beide Seiten den Ap­
pell, die Bestimmungen der Re­
solution 502 des ÜN-Sicherhelts- 
rats sofort zu erfüllen und von 
jeder Handlung Abstand zu neh­
men, die zur Erweiterung des 
Konflikts führen könnte, der für 
den Weltfrieden sehr ernste Fol­
gen haben könnte.”
Stockholm -------------------------

Abrüstung 
und Sicherheit 
festigen

Die zwölfte abschließende Sit­
zung der Unabhängigen Kommis­
sion für Abrüstung und Sicher­
heit. die vom Vorsitzenden der 
Sozialdemokratischen Partei 
Schwedens O. Palme geleitet 
wird, Ist In Stockholm zu Ende 
gegangen.

Auf der Sitzung wurde die Ar­
beit am Schlußbericht sowie an 
den konkreten Empfehlungen und 
Vorschlägen abgeschlossen, die. 
von der Kommission der zweiten 
Abrüstungssondertagung der 

UNÖ-Vollversammlung vorgelegt 
werden sollen, die für den Juni 
dieses Jahres einberufen worden 
ist.

Im Ergeonls der Erörterung 
des Berlcnts Ist man zu einem ge­
meinsamen Standpunkt zu den 
wichtigsten Problemen der Ge­
währleistung der internationalen. 
Sicherheit und Abrüstung gekom­
men. Das Dokument widerspiegelt 
die wachsende Besorgnis der 
Weltöffentlichkeit über die Zu­
spitzung der internationalen La-

Schrittmacher haben das Wort

Unser Beitrag
Die Bergleute des Karagandaer 

Kohlenbeckens sowie die Werktäti­
gen anderer Volkswirtschaftszvffcige 
des Gebiets sind bestrebt, den 60. 
Gründungstag der UdSSR mit Akti­
vistenarbeit zu begehen. Sie haben 
sich für das zweite Planjahr viel 
vorgenommen. Um ihre Verpflich­
tungen einzulösen, müssen die 
Kohlenhauer mit fertigen Streben 
zur Genüge versorgt sein. Es ist ein 
Axiom: Dort, wo der Vortrieb gut 
funktioniert, läuft die Kohlengewin­
nung reibungslos.

hindert nichts, ständig zusam- 
menzulreffen, um gemeinsam un­
sere Angelegenheiten zu bespre­
chen und Erfahrungen auszutau­
schen.

So haben wir z. B. gemeinsam 
beschlossen, sparsam mit Roh­
stoffen und Materialien umzuge­
hen. Unsere Brigade hat sich 
verpflichtet, nicht weniger als 10 
Tonnen Zement, 50 Kubikmeter 
Betonschotter und 30 Kubikme­
ter Sand einzusparen. Die Ar­
beitsproduktivität soll gegenüber 
der geplanten um 2 Prozent an­
steigen.

Hohe sozialistische Verpflich­
tungen hat unser Kollektiv auch 
zu Ehren des 60. Gründungsta­
ges der UdSSR übernommen. 
Wir haben beschlossen; etwa 250 
Kubikmeter Stahlbetonbauelemen­
te an die Bauleute überplanmä­
ßig zu liefern. Hohe Ziele haben 
sich auch unsere Rivalen — die 
Mitglieder der Brigade von Was­
sili Tschekaijuk — gesteckt. Der 
Arbeitsrhythmus der wetteifern­
den Kollektive steigt mit Jedem 
Tag.

Johann UNGEFUG, 
Brigadier der Betonarbeiter

Gebiet Turgai 

/

ge, über das verstärkte Wettrü­
sten und über die Vergrößerung 
der Kriegsgefahr.

Die Vorschläge der Kommissi­
on sehen eine Reihe konkreter 
Maßnahmen vor, die berufen 
sind, das Wettrüsten einzudäm­
men. In dem Bericht der Kommis­
sion heißt es, daß im nuklearen 
Zeitalter der Krieg kein Instru­
ment der Politik sein kann und 
daß die Staaten den Weg zur Ge­
währleistung der Sicherheit nicht 
auf Kosten der anderen Seite su­
chen dürfen. Die Sicherheit kön­
ne nur auf der Grundlage der 
Zusammenarbeit herbeigeführt 
werden.

In den Empfehlungen der Kom­
mission wird große Bedeutung 
der Wiederaufnahme der sowje­
tisch-amerikanischen SALT-Ver- 
handluqgen sowie anderer Abrü­
stungsgespräche bejgemessen, die 
lm Ergebnis einer verstärkten In­
ternationalen Spannung blockiert 
worden waren. Das sind Ver­
handlungen über das vollständige 
Verbot der Erprobung von Kern­
waffen, über die Einschränkung 
des Waffenhandels, über die Ein­
schränkung der militärischen Ak­
tivitäten lm Weltraum und ande­
re.

Beträchtlichen Raum nahmen 
in der Arbeit der Kommission 
Probleme der Gewährleistung der 
Sicherheit und der Begrenzung 
der Rüstungen in den Entwick­
lungsländern.

Der Bericht der Kommission 
soll In vielen Ländern veröffent­
licht und verbreitet werden. Ein 
Exemplar des Dokuments soll fer­
ner dem 
Vereinten 
werden.

Generalsekretär der 
Nationen überreicht

Havanna

Aggressives 
Vorgehen

Die Republik Kuba hat das 
aggressive Vorgehen Großbritan­
niens auf der Insel Südgeorgien 
mit Nachdruck verurteilt.

In einer in Havanna verbrei­
teten Erklärung der Regierung 
Kubas wird festgeste|lt, daß der 
Überfall britischer Hubschrauber 
auf das argentinische U-Boot lm 
Hafen Grylvlken und die an­
schließende Landung von Trup-

Die Vortriebsarbeiter haben im 
Jubiläumswettbewerb bereits nen­
nenswerte Erfolge zu verzeich­
nen. Das laufende Jahr haben 
sie mit einem bedeutenden Plan­
plus begonnen und sind bemüht, 
das angeschlagene hohe Tempo 
auch weiter zu behalten. Auch 
unsere Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade überbietet stets ihre 
Aufgaben. Von der stabilen Tä­
tigkeit zeugen folgende Tatsa­
chen. Über den zehnten Fünfjahr­
plan hinaus haben wir 2 200 lau­
fende Meter und im ersten Quar­
tal 1. J. 134 laufende Meter mehr 
als plangemäß vorgetrieben. Da­
bei liegt die Arbeitsproduktivität 
in unserer Brigade weit über dem 
Grubendurchschnllt. Und hohe 
Arbeitsproduktivität ist sowohl 
für den Staat als auch für-uns 
Arbeiter vorteilhaft.

Im Vorjahr hat unsere Briga­
de durch die Senkung der Vor­
triebsselbstkosten 21 000 Rubel 
eingespart, was sich letzten 
Endes auf die Gestehungskosten 
des Endprodukts—der Kohlen — 
positiv ausgewirkt hat. Die Ge­
stehungskosten Jedes aufgefahre­
nen Meters Gestein setzen sich 
aus mehreren Faktoren zusam­
men. Die wichtigsten davon sind 
die Nutzungskoslen der Ausrü­
stungen, die Löhne der Arbeiter 
und des Verwaltungspersonals so­
wie die Materialkosten.

Nehmen wir die In der Gru­
be eingesetzten Ausrüstungen. 
Wenn für Jeden vorgetriebenen 
Meter für diese Ausrüstungen 

I durchschnittlich zehn Rubel ge­
zahlt werden, so sind diese Kosten 
in unserer Brigade um die Hälf­
te niedriger, denn in ein und 
derselben Zeitspanne, für die die 
Amortisationszahlungen ange­
rechnet werden, liefern wir dop­
pelt soviel Produktion, d. h. auf­
gefahrene laufende Meter. Auf 
diese Weise hat unsere Brigade 
allein im März des laufenden 
Jahres nahezu 2 000 . Rubel ein­
gespart.

Was die Löhne der Arbeiter 
betrifft, so steigen sie zusammen 
mit ihren Leistungen. Hier wird 
nicht gespart, hier darf nicht ge­
spart werden, denn hier tritt das 
Grundgesetz der sozialistischen 
Gesellschaft in Aktion: jedem 
nach seiner Leistung.

Die Senkung der Selbstkosten 
jedes aufgefahrenen Meters un­
terirdischer Strecken geht stän­
dig einher mit unserer Haupt­
aufgabe: rechtzeitig neue Ar­
beitsfelder für die Abbauarbeiter 
vorzubereiten. Und wir werden 
dieser Aufgabe gerecht. In den 
ersten drei Monaten des laufen­
den Jahres hat das Kollektiv der 
Gorbatschow-Grube 78 000 Ton­
nen Kohle über den Plan hinaus 
zutage gefördert. Das ist ein ge­
wichtiger Beitrag zur Erfüllung 
unserer Verpflichtungen zu Ehren 
des 60. ~ *
UdSSR.

Gründungstags der

Leiter 
brlgade 
Grube

Johann FABER, 
einer Vortriebs- 

in der Gorbatschow-

Karaganda 

eine über- 
der inter

Meinung 
friedliche 
zwischen

pen auf Südgeorgien 
hebllche Mißachtung 
nationalen öffentlichen 
darstellen, die eine 
Lösung des Konflikts
Argentinien und Großbritannien 
auf dem Verhandlungswege for­
dert.

In der Erklärung wird ferner 
hervorgehoben, daß diese aggres­
sive Aktion eine massive Verlet­
zung der elementaren Prinzipien 
des Völkerrechts, der UNÖ-Char- 
ta und der Bestimmungen der 
Resolution 502 des UN-Slcher- 
heltsrats darslellt, die auch mit 
der Stimme Großbritanniens 
selbst angenommen wurde. ,

In der Erklärung heißt es fer­
ner. die Regierung Kubas hat 
zusammen mit der ganzen Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen 
und in Übereinstimmung mit den 
Resolutionen der Vereinten Natio­
nen das souveräne Recht Argen­
tiniens auf das Territorium der 
Malwinen stets respektiert. Des­
halb verurteilt sie die Aggression 
Großbritanniens und bekundet ih­
re Solidarität mit Argentinien 
und verlangt die unverzügliche 
Einstellung der militärischen, 
wirtschaftlichen und aller ande­
ren feindlichen Aktivitäten gegen 
dieses lateinamerikanische und 
nichtpaktgebundene Land.

Beirut

Besatzerwechsel 
auf Sinai

Die mit der formalen Rückga­
be Sinais an Ägypten verbunde­
nen Ereignisse haben ein übriges 
Mal die wirkliche Haltung Israels 
gezeigt. Tel Aviv schob, an Kai­
ros Nerven zerrend, die endgülti­
ge Entscheidung über den Abzug 
aus Sinai bis zum letzten Tag 
auf. Es versuchte, Ägypten zu 
demütigen, indem es von dessen 
Regierung zusätzliche schriftliche 
Treuebekenntnisse gegenüber den 
Abkommen von Camp David for­
derte. und drohte zugleich, bei ei­
nem „falschen Verhalten” Kairos 
innerhalb von 2-1 Stunden die 
Halbinsel erneut zu besetzen. In 
der Tat sei es so, daß die israeli­
schen Okkupanten durch die ame­
rikanischen abgelöst worderf sind.

Dabei planen die USA, sich 
auf der Halbinsel für lange Zeit 
zu verschanzen, well das ihnen 
gestattet, den Suezkanal und das 
Gebiet am Roten Meer zu kon­
trollieren und die ganze arabi­
sche Welt zu bedrohen.
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Über endlose Weilen erstreckt 
sich unser sozialistisches Vater­
land. Etwa 263 Millionen Men­
schen, die unsere Heimat bevöl­
kern, sprechen über 100 ver­
schiede Sprachen. Sie leben un­
ter verschiedenen Klimaverhält- 
nlssen: Während es In Jakutien 
60 Grad kalt Ist, kann das Ther­
mometer In Südkasachstan 15 
Grad Wärme zeigen. Die Sowjet­
menschen haben verschiedene 
Hautfarbe, verschiedene Bräu­
che und Traditionen. Doch sie al­
le haben, wo sie auch leben und 
was sie auch treiben, eines ge­
meinsam — ihr Teuerstes: unsere 
Heimat, die große und 
Union der Sozialistischen 
wjelrepubliken. In diesem 
ist der erste Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat der Welt 60 Jahre alt 
geworden. Den zurückgelegten 
Weg überblickend, sagen die So­
wjetmenschen stolz, daß es kein 
besseres Land in der Welt gibt 
als das unsere.

In Industrie-, Bau-, Verkehrs­
oder Landwirtschaftsbetrieben, 
lm beliebigen Gebiet der So­
wjetunion begegnet man überall 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten, die als eine einträchtige 
arbeitsame Familie leben.

Da braucht man nicht weit zu 
gehen. Nehmen wir zum Beispiel 
das Haus, In dem Ich selbst woh­
ne. Wem man hier -nicht alles 
begegnet:- Juden und Esten, Ka­
sachen und Russen. Belorussen 
und Deutschen... Und wie viele 
Ehen gibt es. wo er ein Kasache 
und sie eine Russin, sie ’ • 
tin und er ein Russe ist 
Ich- bin überzeugt, daß 
Haus und in jedem 
Vertreter verschiedener 
litäten wohnen und arbeiten, daß

eine Let- 
usw. usf. 
in Jedem 
Kollektiv 
Nationa-

...auch spürbare Vorteile
• bringen

Plan, die 
Sparsam­

strikter

Energie-
Frage, die

be- 
mit 

aus- 
ver- 
ver- 
lei- 

und

sondern ist 
Ener- 
elnen 

ist es mit

sich denn 
Tonnen

Bei der Bestätigung des Plans 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung unseres Landes für 
das elfte Planjahrfünft wurde 
beschlossen, die Auflage in der 
Einsparung von Energieressour­
cen von den anfänglich vorgese­
henen 160—170 Millionen Ton­
nen Einheitsbrennstoffs auf mehr 
als 200 Millionen Tonnen zu er­
höhen. Das ist eine der wichtig­
sten Veränderungen Im 
davon zeigt, daß das 
keitsprinzip im Lande 
durchgeführt wird.

Die Einsparung von 
ressourcen ist eine " w .. 
heute allen industriell entwickel­
ten Staaten große Sorgen 
reitet. In der Regel ist das 
der Abhängigkeit von den 
wärtlgen Einnahmequellen 
bunden. Unser Land dagegen 
fügt nicht nur über den 
stungsstärkslen Brennstoff- 
Energiekomplex (20 Prozent der 
Weltgewinnung), der für die Ent­
wicklung der einheimischen Öko­
nomik ausreicht, 
auch'einer der führenden 
gleexporteure. Auch für 
übersehbaren Zeitraum 
Ressourcen versorgt. .

Wozu bemüht man 
so sehr, 135 Millionen 
Erdöl (denn gerade dieser Men­
ge entspricht die geplante Ein­
sparung von Energieressourcen) 
von der Lagerstätte zu gewinnen, 
die es nie auf der Karte geben 
wird?

Die eingesparten Energieres­
sourcen werden bildhaft und nicht 
ohne Grund ais die „billigsten 
und zugänglichsten Energiequel­
len“ bezelcnnet. Doch „billig“ 
heißt noch nicht „kostenlos“. 
Auch die Einsparung erfordert 
Aufwand, aber dieser soll sich 
nicht nur rasch rentieren, son­
dern auch spürbare Vorteile brin­
gen.

Laut Angaben der Sonderkom­
mission der 10. Internationalen 
Lnerglekonferenz. lassen sich 5 
bis 10 Prozent Ressourcen sozu­
sagen durch bessere Haushaltung, 
Im Rahmen einer gewöhnlichen 
Organlsationspolltlk einsparen, 
die weiteren 5 bis 10 Prozent er­
fordern schon ansehnlichen Auf­
wand, und die Einsparung weite­
rer 20 Prozent Ist mit sehr hohen 
Investitionen verbunden.

Bel dem ungestümen Wachs­
tum, das für den sowjetischen 
Brennstoff- und Encrglekomplex 
ln den letzten Jahrzehnten kenn­
zeichnend war, mußte man sich 
über manche Kennziffern hinweg­
setzen. Das machte sich durch 
die rasche Entwicklung bezahlt, 
die von lebenswichtiger Bedeu- 
lun war. Bis zu einem gewissen 
Zeitpunkt konnte man sich damit 
abfinden, daß wir mehr Rohstoff 
und Energie pro Einheit des Na­
tionaleinkommens verbrauchten 
als In den Industriell entwickelt­
sten Ländern; letzten Endes wa­
ren Verluste in gewissem Grade 
unvermeidlich. »

Worin hat sich die Situation 
jetzt verändert?

geräucherten Schwei- 
und den sibirischen 
gleicher Welse zuge-

Jeder Studentenkursus und Jede 
Klnderkrlppengruppe ebenfalls 
multinational sind.

Jakob Hering und Otto Gör­
litz — der Vorsitzende und der 
Sekretär des Partelkomitees des 
landesweit bekannten Kolchos 
,,30 Jahre Kasachische SSR“ — 
schreiben in ihrem Buch ..Schul­
ter an Schulter": ,,Dle Kinder 
spielen im Kindergarten ein und 
dieselben Spiele, sitzen in ein 
und derselben Bank in der Schu­
le. Die Höfe deutscher Kolchos­
bauern grenzen an diejenigen 
der Russen, Kasachen und Ukrai­
ner. An Festtagen wird an reich 
gedeckten Tischen dem Besbar- 
mak, dem 
neschinken 
Pelmenl in 
sprochen.

Wie richtige Kasachen beherr­
schen die Deutschen Leo Faut, 
Raphael und Franz Gebert, Jo­
hann Simon, David Kuker und 
andere die Sprache Abals, wie 
echte Deutsche unterhalten sich 
die Kasachinnen Anna Kabdulo- 
wa und Jekaterina Bubajewa, der 
Ukrainer Grigori Bondarenko in 
der Sprache von Goethe und 
Schiller. Von den 50 bis 60 
Ehen, die alljährlich eingegan­
gen werden, sind 12 bis 15 zwi­
schennational."

Der Kolchos ,,30 Jahre Kasa­
chische SSR" ist bei weitem 
nicht das einzige Beispiel dafür. 
Dutzende solcher Landwirt­
schafts-, und Industriebetriebe 
kenne ich in den Gebieten Kara­
ganda und Kustanai, Tschimkent 
und Dshambul sowie in allen an-, 
deren Gebieten unserer Repu­
blik.

Das Wichtigste daran ist Je­
doch, daß die Menschen selbst es

oder Erdöl von der Lagerstätte, die es nicht auf der Karte gibt
Erstens ist die absolute Höhe 

der Verluste gestiegen. So viel 
Rohstoff auch vorhanden sein 
mag, seine Vorräte sind nicht 
wiederherzustellen, und lm Inter­
esse der künftigen Generationen 
ist es wünschenswert, davon mög­
lichst mehr zu erhalten. Zweitens 
ist der Rohstoff selbst viel teurer 
geworden. In unserem Lande ist 
das mit der Verlagerung der füh­
renden Gewinnungszentren in die 
schwerzugänglichen Nord- und 
Ostgebiete des Landes sowie mit 
der merklichen Verschlechterung 
der Gebirgsverhältnisse in den 
bisherigen Gewinnungsgebieten 
verbunden. Die Berechnungen er­
geben: Betrug der Aufwand für 
die Gewinnung des Rohstoffs im 
Werte von 1 Rubel vor 15 
ren 2 Rubel, so braucht man 
te dazu 4 Rubel, und in den 
auffolgenden Jahren wird 
Höhe der Investitionen noch mehr 
ansteigen.

Jah- 
heu- 
dar- 
dle

Politik
der Energieeinsparung 
ist unvermeidlich

rekonstruieren, 
Nutzung der 
angepaßt Tva-

Preise für den
Elnspa-

Doch wie wir uns erinnern, ko­
stet das Sparen ebenfalls Geld. 
Ihre erste Runde ,(bessere Haus­
haltung) haben wir praktisch 
schon längst abgetragen. Hätte 
unsere Volkswirtschaft seit 1965 
den Energieverbrauch nicht redu­
ziert, würden wir genötigt sein, 
für die Bildung des gegenwärti­
gen Nationaleinkommens zusätz­
lich 300 Tonnen Einheitsbrenn­
stoff zu fördern. Das ist der Ge­
winn der letzten 15 Jahre.

Heute sprechen wir von der 2. 
und der 3. Runde der Einsparung, 
die ansehnlichen Aufwand er­
fordern, — denn es gilt, die gan­
ze Reihe von Kettengliedern um­
zubauen und zu • • ■
die der bisherigen 
Energieressourcen 
ren.

Die gestiegenen 
Rohstoli' haben dessen 
rung zweifellos vorteilhafter ge- 
maent als die Vergrößerung sei­
ner Gewinnung. Es Ist berechnet 
worden, daß der Aufwand für 
Maßnahmen zur Einsparung von 
Brennstoff schon heule 2- ' "
mal geringer ist, als für 
Gewinnung und Lieferung 
Konsumenten.

Und der entscheidende Faktor: 
Wir können auf das weitere wirt­
schaftliche Wachstum, das die 
Steigerung des Volkswohlstands 
gewährleistet, nicht verzichten. 
Folglich muß unser Nationalein­
kommen konsequent ansteigen, 
doch pro Einheit des Endprodukts 
müssen weniger Energieressour­
cen und Rohstoffe verbraucht 
werden.

Die Politik der Energieein­
sparung Ist heule nicht nur vor­
teilhaft, sondern auch unvermeid­
lich. Sie hat keine Alternative. 
Deshalb müssen wir, nachdem 
wir In den letzten 15 Jahren 300 
Millionen Tonnen Einheitsbrenn­
stoff gespart haben, lm laufenden 
Planjahrfünft weitere 200 Millio­
nen Tonnen und mehr sparen. 

bls 3- 
dessen 
an die

nicht merken, daß Ihr Haus, ihr 
Produklionskollcktlv und ihre 
Studiengruppe Ihrer Zusammen­
setzung nach lntèrnatlonal sind. 
Es kommt sogar vor. daß Jemand 
gefragt wird — Im Industriebe­
trieb oder lm Sowchos. In der 
Mittel- oder In der Hochschule 
—, mH Menschen welcher Natio­
nalitäten er zusammen arbeitet 
oder studiert, und der Gefragte 
dabei manchmal in Verlegenheit 
gerät. Er hat nie darüber nach­
gedacht und besonders beachtet, 
wer Russe oder Kasache, Deut­
scher. Tatare, Uigure, Koreaner 
oder Lette Ist. Wir sind doch ei­
ne Familie. Und wiederum führe 
Ich ein Beispiel aus dem Buch 
von Jakob Hering und Otto Gör­
litz an: ..Die Arzthelferin Lydia 
Leinweber war mit drei Kindern 
verwitwet. Als sie 1972 mit dem 
Bau eines Eigenheims begann, 
kamen alle Nachbarn zur Hilfe. 
Saken Kabdu'.ow grub Ihr den 
Keller. Seine Frau. Sinaida 
Skaub, die Nachbarinnen Anna 
GornaJa, Maria Schmatok halfen 
beim Verputzen. Und das Haus 
wurde ebenso gut und solide wie 
bei allen anderen.“

Von den ersten Lebenslagen 
eines neuen Bürgers der Sowjet­
union, von seinen ersten Schrit­
ten an geleitet Ihn die Heimat 
wie eine liebevolle Mutter 
an der Hand ungeachtet dessen, 
welcher Nationalität er ist, sie 
pflegt und erzieht Ihn in der Kin­
derkrippe und im Kindergarten, 
hilft ihm Kenntnisse erwerben, 
lehrt ihn einen Beruf und sorgt 
für seine Erholung. Ja wie soll 
man sie dann nicht lieben, nicht 
behüten und schätzen, nicht für 
Ihr stetes Gedeihen und Erstar­
ken, für die Festigung ihrer Wirt­
schafts- und Verteidigungsmacht, 
für die Hebung des Wohlstandes 
ihrer Völker, für deren uner­
schütterliche Freundschaft sor­
gen.

Die Arbeiter, Kolchosbauern 
und die Sowjetlnlelligenz ant­
worten auf die Fürsorge der Hei­
mat mit selbstloser Arbeit und 
schöpferischer Suche, die zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität beitragen und neue Resâr- 
ven ermitteln helfen. Als eine 
einige Familie kämpft unser mil­
lionenstarkes Volk für die Erfül­
lung und Überbietung der gran­
diosen Vorgaben des elften FQnf- 
Jahrplans, für die Realisierung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU.

u

Wodurch wird
die Brennstoffeinsparung 
erzielt werden?

Die Vergrößerung der vorge­
sehenen Menge der Einsparung 
von Energieressourcen im elften 
Planjahrfünft auf mehr als 200 
Millionen Tonnen gegenüber den 
anfänglichen 160—170 Millio­
nen erfolge nach skrupulöser Be­
rechnung der Möglichkeiten der 
Ökonomik durch die Planorga­
nisationen.

Der traditionelle Weg in der 
Energieproduktion selbst ist vor 
allem die Steigerung des Lei­
stungsvermögens der Aggregate. 
Die Grundlage der Energetik bil­
den bekanntlich die Wärmekraft­
werke. Für die Erzeugung einer 
Kilowattstunde Elektroenergie ha­
ben wir schon den geringsten 
Brennstoffverbrauch in der Welt 
— 328 Gramm — erzielt. Und 
in den besten Kraftwerken ist 
diese Kennziffer noch geringer. 
1985 sollen 319 Gramm zur 
Norm für die ganze Branche wer­
den. Diese 9 Gramm werden dem 
Lande im Laufe eines Jahres 9 
Millionen Tonnen Brennstoff lie­
fern.

Im europäischen Teil der 
UdSSR soff im laufenden Plan­
jahrfünft der Zuwachs in der 
Produktion von Elektroenergie 
hauptsächlich in den Wasser- und 
Atomkraftwerken erzielt werden. 
Die dadurch und durch den Bau 
von Atomkraftwerken erzielte Ge­
samteinsparung soll 63,5 Millio­
nen Tonnen Einheitsbrennstoff 
erreichen. Die Veränderung der 
Struktur des Verbrauchs ver­
schiedener Brennstoffarten, vor 
allem durch den Ersatz von Koh­
le durch Gas bei Kleinabnebmern, 
wird 20 Millionen Tonnen erge­
ben.

Das sind die Hauptrichtungen 
der Einsparung In den Energie­
zweigen selbst. In der Konsumgü; 
lerindustrle ist die Einsparung 
durch die rapide Reduzierung der 
Verbrauchsnormen ' der Energie 
pro Einheit der Produktion vor­
gesehen. Daraus ergibt sich vor 
allem die Notwendigkeit, neue 
energiesparende Technologien ein­
zuführen. Gerade dadurch sollen 
nahezu 80 Millionen Tonnen Ein­
heitsbrennstoff gespart werden.

Und schließlich gibt es noch 
eine solide Einsparungsquelle — 
die bessere Nutzung der sekun­
dären Energieressourcen. In fünf 
Jahren muß diese Quelle In der 
sowjetischen Industrie eine Ge­
samteinsparung von 35 Millionen 
Tonnen Einheitsbrennstoff sichern.

Belm Summieren aller Reser­
ven wird die zu erwartende Ein­
sparung mehr als 200 Millionen 
Tonnen ElnheltsbrennstofC er­
geben. Für die Maßstäbe der So­
wjetunion Ist das ungefähr ein 
lOprozentlger Zuwachs zum ge­
genwärtigen Umfang der Produk­
tion von Energieressourcen. Und 
Jedes Prozent dieser Einsparung 
beläuft sich nach den heutigen 
Preisen In der Welt auf etwa 1,9 
Milliarden Rubel.

Leonld KORENEW.
Wirtschaf tsljommentator

T

Der Internationalismus Ist in 
Fleisch und Blut des Sowjelmen- 
schen übergegangen, welcher die 
Forderungen des moralischen Ko­
dex der Erbauer des Kommunis­
mus zum Gesetz seines Lebens 
gemacht' hat. Das moralische 
Prinzip — Freundschaft und 
Brüderlichkeit aller Völker der 
UdSSR, die Unduldsamkeit des 
National- oder Rassenhasses, die 
stabile ideologische Grundlage, 
die sich in der täglichen Praxis 
der gesellschaftlichen Beziehun­
gen und lm persönlichen Verhal­
ten der Menschen gefestigt hat, 
sind ein Integrierender Wesens­
zug des Sowjetmenschen.

Millionen Werktätige der so­
zialistischen Gesellschaft haben 
verschiedene Charaktere und 
Neigungen, doch sie alle eint die 
grenzenlose Treue zur Heimat 
und zur Kommunistischen Partei, 
zur großen Sache des Kommunis­
mus.

Die von der Gesellschaft aus­
gearbeiteten und lm Bewußtsein 
im Prozeß der gesellschaftlichen 
Wechselbeziehungen verankerten 
Verhaltensprinzipien und -nor­
men werden zum gewohnten und 
organischen Bedürfnis. In der so­
zialistischen Gesellschaft hat sich 
bei Jedem Sowjetmenschen eine 
neue Qualität entwickelt — das 
bewußte Gefühl, ein Teilnehmer 
des kommunistischen Aüfbaus 
und ein Mitglied des großen und 
einträchtigen Kollektivs zu sein. 
Das Volk vollbringt täglich und 
stündlich Tausende größere und 
kleinere Taten: darin kommen 
sein Kollektivgeist und Interna­
tionalismus zum Ausdruck.

Der Aufbau des Kommunismus 
Ist untrennbar verbunden mit der 
Erziehung des neuen Menschen, 
und dabei muß die Entwicklung 
des Kollektivismus einen wichti­
gen Platz in der kommunistischen 
Erziehung einnehmen, sagte M. I. 
Kalinin. Dabei hatte er nicht die 
theoretischen Grundlagen des 
Kollektivismus im Auge, sondern 
die Einbürgerung der gesell­
schaftlichen Gepflogenheiten in 
die Produktion, in die Lebens­
weise und die Schaffung solcher 
Bedingungen, jmter denen der 
Kollektivismus zum nicht wegzu­
denkenden Teil unserer Gewöhn, 
heiten und unserer Verhaltens­
norm wird, damit dieses Han­
deln nicht nur wohldurchdacht 
und sozial, sondern instinktiv und 
organisch sei.

Reges Leben herrscht im Auf­
klärungslokal des Getreidesowchos 
„Sejfullin", Gebiet Zelinograd. Die 
Agitatoren organisieren Treffen 
und Vorträge für die Wähler. Die 
ganze Arbeit wird von der erfahre­
nen Agitatorin, Bibliotheksleiterin 
Galina Wiese (im Bild) geleitet. 
Im Aufklärungslokal gibt es 
reiche Bücherauswahl über 
Wahlen und die Tätigkeit 
Volksdepu tierten.

eine 
die 
der
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Schätze unter den Füßen
Pie lm Westen Kasachstans 

entdeckte Lagerstätte von weiß­
gelbem Muschelkalkstein hat des­
sen Mllllarden-Kublkmeter-Vor- 
räle um weitere 35 Millionen er­
höht. Man bezeichnet diesen Mu­
schelkalkstein als den nach Erd­
öl größten Reichtum Mangy- 

"schlaks.
Hier liegt alles auf Muschel­

kalkstein — Industriebetriebe. 
Anlegestellen, Gärten und Parks. 
Jahrhundertelang hatten sich auf 
dem Grund des Urmeeres die zer­
brechlichen Muscheln der Mol­
lusken abgelagert und zu einer 
einheitlichen Masse gepreßt. 
Dann wich das Meer zürück, und 
die Kalksteinschichten kamen an 
die Oberfläche.

...Für die Trupps der Erster­
bauer von Schewtschenko, die 
Ende der 50er Jahre an der 
Landzunge Aktau (Weißer Berg) 
ans Land gingen, galt der Mu- 
schelkalksteln anfangs als ärger­
liches Hemmnis. Weder Brechei­
sen noch Baggerlöffel konnten 
ihn bezwingen. Zum Ausheben 

| der ersten Baugruben wurden

Die Verbindung der Interessen 
der Persönlichkeit und' der Inter­
essen der Gesellschaft, ihre Über, 
elnstlmmung sind nur lm Sozia­
lismus möglich. In der Tat, wie 
unnatürlich würden im Munde ei­
nes amerikanischen, bundesdeut­
schen oder französischen Arbei­
ters die Worte „Wir bauen den 
Kapitalismus auf" klingen! Der 
Kapitalismus hat nichts gemein­
sam mit den Begriffen, die den 
Hoffnungen und Interessen der 
Arbeiter, Bauern und der Intel­
ligenz entsprechen und die ge­
zwungen sind, ihre 
und Kräfte auf dem 
fcllzubleten.

In großem Irrtum

Kenntnisse 
Arbeitsamt

In großem Irrtum befinden 
sich diejenigen, die die untrenn­
bare Verbindung zwischen der 
gesellschaftlichen Wirtschafts­
ordnung und dem Charakter, der 
Innenwelt des Menschen überse­
hen. Die Jahrhundertealte Aus­
beuterordnung hat In den Men­
schen Egoismus und Eigennützig­
keit entwickelt und das Prinzip 
..Ein Mensch Ist dem anderen ein 
Wolf“ In den Rang eines Geset­
zes der menschlichen Beziehun­
gen erhoben. Jahrhundertelang 
ist das reinste, das edelste Ge­
fühl — Freundschaft und Brü­
derlichkeit — In den Schmutz 
getreten worden. Wieviel ver­
stümmelte Menschenleben und 
Tragödien haben die Herren auf 
Ihrem Gewissen, die die Losung 
..Telle und herrschel“ aufbrach­
ten! Allein die Geschichte unseres 
Landes vor der Oktoberrevoluti­
on kennt Tausende Fälle von 
Brudermord-Pogromen.

Die Salve der ,.Aurora"! Zu 
Tausenden stürmen die Rotgar­
disten das Winterpalais. Sie ge­
hören verschiedenen Stämmen 
an, sprechen verschiedene Spra­
chen, aber sie sind monolithisch 
und stark durch ihre. soziale 
Wahrheit und durch ihre Partei 
der Kommunisten, Trägerin Ihrer 
Hoffnungen und Erwartungen. 
Die Partei war und bleibt 
Inspirator und Organisator 
Kampfes der Werktätigen 
die Zerstörung des alten und 
Aufbau eines neuen Lebens, 
erzog und erzieht' die Millionen­
massen Im Geiste des sowjeti­
schen Patriotismus und zur Inter­
nationalen Pflicht vor den Werk­
tätigen aller Länder.

der 
des 
um 
den 
sie

Woldemar AUMANN, 
Kandidat der Geschichts­
wissenschaften

Für Fischreprodiiktion gesorgt
GURJEW. Im nördlichen Kas- 

pigebiet hat die Fischfangsaison 
begonnen. An das Lenin-Kombl- 
nat sind bereits die ersten gro­
ßen Partien von Belugas, Stern­
hausen. Zandern und anderen 
wertvollen Fischen geliefert wor­
den.

Dem Hinausziehen der Kollekti­
ve der Fischfangkolchose ins Meer 
war große Arbeit zur Steigerung 
dessen Leistung vorausgegangen.

Sprengstoffe angewandt.
In den wissenschaftlichen La­

bors von Leningrad wurden ei­
ligst die Eigenschaften der mehr­
farbigen Kalksteinarten aus der 
Stadt erforscht, deren Entwurf 
die Architekten Jetzt umarbeiten 
mußten unter Berücksichtigung 
der Verwendungsmöglichkeiten 
der örtlichen Wandbaumaterlall­
en. Die Kalksleintafeln zerbrök- 
kellen; die Geräte zeigten, daß 
die Bruch- und Druckfestigkeit 
ungenügend waren und daß man 
aus solchem Stein keine Häuser 
bauen durfte. Aus der Not half 
die Entdeckung der Muschelkalk­
slein-Lagerstätte Shetybai, die 
heute weltbekannt Ist. Dieser Mu­
schelkalkstein hat eine wunder­
schöne rosarote Tönung. Seine 
Bauqualitäten sind gut. Hier ent­
stand ein mit leistungsstarker 
Technik ausgeslatteler Tagebau. 
Gegenwärtig liefert er Jährlich 
163 Millionen Elnhcltszlegel und 
60 000 Kubikmeter Großblöcke. 
Wenn man den Abbau sogar auf 
das Zehnfache vergrößert, rei­
chen die Vorräte für 1 000 Jah-

Das Vorbild
erzieht

Mit seinen 108 000 Tieren ist 
der Komplex für Schweinezucht 
„Wolynski" eine der größten 
Fleischfabrlken der RepubJk. Je­
den Tag kommen durchschnittlich 
400 Ferkel zur Welt, täglich wer­
den fast 35 Tonnen Fleisch an 
don Staat abgeliefert. Allein Lm 
ersten Jahr des 11. Planjahrfünfts 
hat der Komplex mehr als zwei 
Millionen Rubel gebucht. Im 10. 
Planjahrfünft erhielt der Betrieb 
viermal die Rote Wanderfahne 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei, des Mlnjlsterrates, des Ge­
werkschaftsrates und des ZK des 
Komsomol Kasachstans.

Daß die Schweinezucht beson­
ders vorteilhaft ist, braucht man 
heute niemand zu beweisen. Kurz 
vor dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde der Komplex In 
Betrieb genommen, und sein Ak­
tiv bestand aus 200 Mutterschwei­
nen. Heute sind es fünfzigmal 
mehr, die alljährlich abgeliefer­
ten rund 12 000 Tonnen Fleisch 
nicht mit eingerechnet.

Zu den Veteranen und Bestar­
beitern des Komp.exes zählt mit 
Recht Therese Reimer, Operatorin 
des Abschnitts Nr. 1. Inr wurde 
die hohe Ehre zuteil, auf dem 
XV. Forum der Kommunistischen 
Partei Kasachstans die Grundor­
ganisation des Komplexes zu ver­
treten. Nach der Rückkehr aus 
der Hauptstadt der RepuOllk trat 
sie Ln Partei- und Produktions­
versammlungen auf, unterhielt 
sich mit den Arbeitern und Ange­
stellten über die Aufgaben, die 
die Partei ihnen allen gestellt hat.

„Der Hauptgedanke, den ich 
mir auf dein Parteiforum angeeig­
net habe“, sagt Therese, „besieht 
darin, daß die Werktätigen selbst 
mehr eigene Initiative zeigen 
müssen, ohne auf Anweisungen ' 
,von ODen' zu warten. Nicht um­
sonst heißt das schöpferlscne In­
itiative der Massen. Von uns Mit­
arbeitern des Komplexes hängt 
es ab, daß wir mehr Fleisch für 
die Bevöikerung produzieren, 
mehr Ferkel erhalten, sie gut 
pflegen; daß eine Futtereinheit 
•möglichst mehr Zuwachs an Ge­
wicht gibt.“

Der Komplex ist ein moderner 
Agrarbetrieb auf industrieller 
Grundlage. Nach wissen­
schaftlich begründeten Rezepten 
wird das Futter in einer speziel­
len Futterfabrik zubereitet und in 
die Futtertröge der Tiere beför­
dert. Alle Arbeitsprozesse sind 
mechanisiert und automatisiert, 
bis zur Entnahme von Luftproben 
aus den Boxen und zur Regulie­
rung der Temperatur.

Im letzten Jahr des 10. Plan- 
jahrfimfts entstand im Betrieb ei­
ne komplizierte Lage. Aus ver­
schiedenen Gründen mußten alle 
Mutterschweâne ersetzt werden. 
Bereits in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahres war es dem Kol­
lektiv gelungen, den früheren Zu­
wachs an Ferkeln zu sichern. Es 
waren aber doch bestimmte Schul­
den an Fleischlieferungen ent­
standen, die in kürzester Zeit ge­
tilgt werden müssen. Im Novem­
ber vorigen Jahres wurde eine 
gemeinsame Sitzung des Partei-, 
des Gewerkschaftskomitees und 
der Administration einberufen. 
Auf der Tagesordnung stand eine 
Frage: die Sicherung eines 
schleunigten Zuwacnses an Fer­
keln. Jede Abteilung erhielt ihre 
konkrete Aufgabe für Monat, Wo­
che, Tag. Besonders wurde die 
Bedeutung der exakten Arbeit 
der Abteilung Nr. 1 betont, in der 
Therese Reimer tätig ist. Das ist 
die Abteilung für künstliche Be­
fruchtung der Tiere, sozusagen das 
erste Glied in der ganzen techno­
logischen Kette des Komplexes.

„Reimer ist eine prinzipienfe­
ste Frau“, sagt Iwan Belko, Par­
teisekretär des Betriebs. „Und 
wenn es gilt, Mißstände aufzudek- 
ken und zu beseitigen, schont sie 
auch sich selbst nicht. So ge­
schah es auch damals, in jener 
Sitzung. Sie nahm das Wort und

be-

An Orten für massenhafte Repro­
duktion von Fischen hat man 
mehr als 10 000 künstliche Laich­
plätze eingerichtet. Von ihrer ho­
hen Effektivität haben sich die 
Fischer in der Praxis überzeugt. 
Die Vorräte einiger Fischarten, 
die vor fünf Jahren der Erschöp­
fung nahe waren, haben sich be­
deutend vergrößert.

Nach einem Rat der Ichthyolo­
gen korrigierten die Fischer Art 

re. Solcher Tagebaue gibt es im 
Gebiet elf, und die Erkundung 
neuer Lagerstätten wird fortge­
setzt.

Rund um die Uhr bewegen sich 
auf und ab die Steinsägemaschi­
nen auf gigantischen Stufen und 
schneiden vom Felsen mit Kreis­
sägen Platten ab. Diese 20 Ki­
logramm schweren Blöcke werden 
als Wandbaumaterial verwendet. 
Auch die Großplattenbauweise 
hat die Bedeutung des Muschel­
kalksteins nicht vermindert. Die 
Städter schätzen ihn höher als 
Stahlbeton. Die Steinplatten sind 
haltbar und schalldicht. Die rosa­
rote Stadt am Meer — die Ar­
chitekten bekamen für deren 
Schaffung den Staatspreis der 
UdSSR — hat dank der verschie­
denartigen Tönung der Bauplat­
ten viel gewonnen.

Mit Jedem Jahr vergrößern 
sich die Kalksteinlieferungen 
auch an andere Gebiete des Lan­
des. Dank den Wandmaterlallen 
von Mangyschlak konnte der 
Wohnungsbau In Gurjew und Ar- 
kalyk, Aktjublnsk und Saratow

A.

kann 
und

wur-

sprach vom unbefriedigenden Zu­
stand des Sozialist.senen Wettoe- 
werbs lm Komplex überhaupt und 
ihrer Abteilung Insbesondere."

„Das ist kein Wettbewerb", 
sagte sie, „wenn der Abschnitts­
leiter Valerl Abrachimow, die 
Vorsitzende des Gewerkschaltsko- 
mltees Nadeshda Popzowa und 
ich als Sekretär der Abteilungs­
parteiorganisation die Köpfe zu- 
sammenstecken und bescnließen, 
wer gut und wer schlecht gearbei­
tet hat. wer Sieger und wer Be­
siegter lm Wettbewerb ist. Das 
heißt Formalismus. An der Aus­
wertung des sozialistischen Wett­
bewerbs müssen sich die Arbeiter 
selbst beteiligen, nur dann 
der Wettbewerb tatkräftig 
wirksam sein."

Auf Thereses Vorschlag 
den in die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs neue 
Punkte eingeführt, die sicn haupt­
sächlich auf die Erhaltung der 
Ferke. beziehen. Laut dieser Be­
dingungen werden die Sieger, 
denen der erste und der zweite 
Platz zugesprochen wird, ins Eh­
renbuch des Betriebs eingetragen, 
sie erhalten Geldprämien u. a. m. 
Auch die Verletzer der technolo­
gischen und Arbeitsdisziplin hat 
man ln diesen Bedingungen nicht 
vergessen. Mit einem Wort, sie 
sind darauf gerichtet, den ganzen 
Produktionsprozeß effektiver zu 
gestalten.

Übrigens gibt es in der Abtei­
lung Nr. 1 keine Disziplinverlet­
zer, im Betrieb nennt man sie ei­
ne mustergültige Abteilung, wo 
solche gewissenhaften Frauen wie 
Therese Reimer, Nadeshda Pop­
zowa, Lydia Tyrina, Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR, Maria Medwedewa 
arbeiten. Unlängst wurde zu Eh­
ren der Jungen Mitarbeiterin die­
ser Abteilung Galina Schatz die 
Fahne des Aroetierruhmes des 
Komplexes gehißt.

„in den ersten Jahren", er­
zählt Therese Reimer, „hatten 
wir kein Glück mit der Jugend, 
wir befaß Len uns mit den Jungen 
Menschen zu wenig. Es schien 
uns immer, wir hätten Wichtige­
res zu tun. Doch es stellte sich 
heraus, daß im Kollektiv nichts 
wichtiger ist als die Erziehungs­
arbeit, denn davon hängt letzten 
Endes auch die reibungslose Pro­
duktionstätigkeit des Betriebs 
ab.“

Therese selbst ist erst zweiund­
dreißig. Sie hat noch nicht verges­
sen, wie man fühlt, wenn man
achtzehn ist, und versteht ihre
Zöglinge ausgezeichnet. Und
nient nur, weil sie selbst jung ist. 
Sie hat einen ruhigen, ausgegli­
chenen Charakter, wozu in nicht 
geringem Maß ihr glückliches, 
gut geregeltes Familienleben bei­
trägt. Zuerst studierte ihr Mann, 
jetzt, ganz unlängst, bezog sie die 
Zelinograder LandwirtsChaftiche 
Hochschule.

„Stell dir vor, Galja“, pflegte 
sie zu ihrer jungen Kollegin zu 
sagen, „wir dringen ln die Ge­
heimnisse der Natur selbst ein. 
Da muß man vorsichtig und ge­
nau vorgehen, sonst können wir 
mehr Senaten als Nutzen brin­
gen."

Jedoch die besten Lehren wa­
ren stets Thereses Vorbild, Ihre 
Geduld und Ergebenheit ihrer 
Arbeit, aller ihrer gemeinsamen 
Sache. Galja und ihre Freundin 
Lydia Jurjewa lernten, ihre Lehr­
meister richtig zu schätzen. Als 
beide die Landwirtschaftliche 
Hochschule ln Zelinograd bezo­
gen, — früher als ihre Lehrmei­
sterin — war Therese glücklich, 
und sie konnte Im Partelkomitee 
mit relnem Gewissen über ihre 
Erziehungsarbeit Rechenschaft 
ablegen.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

und Welse ihrer Arbeit während 
der Fischfangsaison. Nach meh­
reren Tagen intensiven Fisch­
fangs wird eine 48stündige Zwi­
schenpause eingelegt. Das ermögr 
licht es, die Interessen von Heu­
te harmonisch mit der Sorge um 
die künftigen Fischfangerträge 
zu verbinden. Im Uralfluß sollen 
75 000 Dezitonnen Störe gefan­
gen werden — nicht 
als im vorigen Jahr.
wird mehr Streckgut geben als 
gewöhnlich.

weniger 
Doch es

(KasTAG)

bedeutend vorangebracht wer­
den. Besonders gefragt sind die 
Ausbau-Großblöcke, die an alle 
Gebietsslädte Kasachstans gelie­
fert werden. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts erhielten die 
Hauptstadt der Ukraine — 7 000 
Kubikmeter Verkleidungsmateria­
lien, die Hauptstadt Turkmeni­
stans — 3 000 und die der ande­
ren mittelasiatischen Republiken 
je 2 000 Kubikmeter. Der Kalk­
stein von Shetybai ziert die 
schönsten Gebäude in Alma-Ata. 
die olympischen Objekte in Mos­
kau und Leningrad: dieser Kalk­
stein wird in Dutzende Länder 
der Welt ausgeführt.

Im laufenden Planjahrfünft 
wird sich die Muschelkalkstetn- 
gewlnnung verdoppeln. Die Wis­
senschaftler der AdW Kasach­
stans schlugen vor, den Kalk­
stein weitgehender zu verwen­
den. Mit einer Zerklelnerungsan- 
lage hat man die ersten Partien 
Mineralstoffbeifütterung für Tie­
re und Geflügel produziert. Nach 
den Unterlagen des Instituts 
„Kasprömtransprojekt" wird ei­
ne Werkabteilung gebaut. wo 
Löschkalk für die Aufbesserung 
saurer Böden erzeugt werden 
soll.

(KasTAG)
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k&rrfmmer bereit!
A- '; Für unsere ^er

ln der Mittelschule des Dorfes 
Oktjabrskoje besteht ein vortreffli­
ches Lehrkombinat. Hier erlernen die 
Oberschüler verschiedene Berufe, 
die in der Landwirtschaft und im 
Dorf sehr gefragt sind. In den gut 
ausgestatteten Lehrkabinetten ma­
chen sich die Jungen und Mädchen 
mit verschiedenen landwirtschaftli­
chen Maschinen und den Grundla-

Ralf SCHWEIZ
Gebiet Ostkasachstan

ln der Fachschule Nr. 203 
werden Weberinnen für das 
AlmaAtaer Baumwollkombinat 
und für die Mongolische 
Volksrepublik herangebildet. 
Neben dem Beruf erwerben

«Lastotschka»— so heißt unser Klub

und

Zu unserem Klub „Lastotschka" 
(„Schwalbe") in der Mittelschule 
Nr. 6 gehören drei Chöre — der 
Oktoberkinder, der Pioniere und 
der Komsomolzen, sowie eine Vo­
kalgruppe, ein Ensemble für Ge­
sellschaftstänze und ein Studio für 
darstellende Kunst.

Film-Lemniaiia

lljitsch

sahen 
Lenin"

wir 
und

lm Filmtheater „Kasachstan" hatte 
man anläßlich des 112. Geburtsta­
ges W. I. Lenins ein umfangreiches 
Programm für Erwachsene und Schü­
ler aufgestellt. Uns Schülern zeigte 
man Spiel-, Dokumentar- und popu­
lärwissenschaftliche Filme über 
Leben und Wirken des Führers 
Arbeiterklasse Wladimir 
nin.

AAit großem Interesse 
uns den Film „Hier lebte 
andere Streifen über Orte, wo Lenin 
geboren wurde, wo er geweilt, in 
Verbannung gelebt und gearbeitet 
hatte. Auf dem Plan standen auch 
mehrere Spielfilme, die wir kollek­
tiv besuchten. Für uns, Pioniere und 
Komsomolzen, sind solche Lenin- 
Wochen von großem Wert. *

das 
der 
Le-

Angelika SCHULZ,
Jungkorrespondentin

Petropawlowsk

Der besondere Bleistift
Nach dem Sieg der Oktoberrevo­

lution kamen täglich viele Menschen 
zu Lenin in den Kreml — Arbeiter 
aus den Betrieben, Gelehrte, Kom­
mandeure der Roten Armee, Lehrer, 
Bauern und viele andere. Diese 
Menschen hatten verschiedene Sor­
gen.

Einmal sah man unter den Bauern 
auch einen kleinen Jungen in einem 
großen Schafspelz. Er war mit sei­
nem Vater aus einem sibirischen 
Dorf zu Lenin nach Moskau gekom­
men.

Lenin begrüßte die Bauern herz­
lich: „Guten Tag, Genossen! Kom­
men Sie herein! Setzen Sie sich!"

Der Vater flüsterte seinem Söhn­
chen:

„Wanjatka, warte hier auf mich! 
Bleib auf dieser Stelle, geh nicht 
weg!"

Dann wollte auch er das Zimmer 
betreten, aber da kam Lenin auf 
ihn zu und fragte:

„Ist das Ihr Sohn?" 

gen der Agrotechnik vertraut. Da 
werden auch Schlosser, Mechanisa­
toren, Fahrer, Näherinnen und Ma­
schinenmelkerinnen herangebildet. 
Im Sommer wenden sie ihre theo­
retischen Kenntnisse ur.or der An­
leitung ihrer Lehrmeister in den 
Schülerproduktionsbrigaden an.

Oft treffen sich die Schüler mit 
den namhaften Arbeitern des Sow-

die Schülerinnen auch Mittel­
schulbildung.

Auf den Bildern: In der Che­
miestunde. Die Schülerin 
P. Dembereldoroshij aus der 
Mongolei.

Fotos: Ralf Wagner

Heute rüstet unser Klub sehr flei­
ßig zum 19. Mai — dem 60. Grün­
dungstag der Pionierorganisation. 
Die Maler sorgen für die Ausstat­
tung der Pionierkolonne und der 
Aula. Der große Chor, die Vokali- 
sten und die Tanzgruppe sind für 
das Kulturprogramm verantwortlich.

<^>Das Sowchosmuseum
damaligen Roten Pfadfinder 
dem Sowchos „Beregowoi"

Nadeshda 
die jungen 
Mittelschule 
zu sammeln.

Vor zwanzig Jahren hatten die 
'' ” aus 

den 
Grundstein für das Lenin-Museum in 
ihrer Schule gelegt. Unter Leitung 
der Geschichtslehrerin 
Malygina begannen 
Historiker der örtlichen 
Materialien über Lenin 
Sie gingen von Haus zu Haus, un­
terhielten sich mit den Veteranen 
der Partei, schrieben ihre Erinnerun­
gen auf, trugen Bücher und Doku­
mente zusammen.

Sie wandten sich an Archive und 
Museen, schrieben an Menschen, 
die Lenin persönlich gesehen und 
gekannt hatten. Seitdem bringt die 
Post ständig Briefe und Pakete für 
das Museum. Sie kommen aus Mos­
kau, Kiew, Leningrad, Kasan, Ulja­
nowsk, aus Finnland, der CSSR, 
DDR und anderen Orten, die 
Lenins Namen verbunden sind.

Jedes Schreiben, jede Kopie von

der 
mit

„Ja", antwortete der Bauer. „Ich 
konnte ihn nicht allein zu Hause las­
sen. Seine Mutter ist im Frühjahr 
gestorben."

„Wozu soll er sich dann allein 
langweilen?" fragte Wladimir ll­
jitsch verwundert. Er nahm den Jun­
gen bei der Hand, führte ihn ins 
Zimmer und setzte ihn auf das Sofa.
„Entschuldigen Sie, Genossen", sag­

te dann Lenin zu den Bauern. „Jetzt 
muß ich noch für diesen Kleinen ei­
ne Beschäftigung finden. Sie muß 
interessant sein, damit er sich nicht 
langweilt."

Lenin ging zu seinem Schreibtisch, 
nahm einen Bleistift und riß ein Blatt 
aus einem Schreibblock heraus.

„Hier", sagte er und gab dem 
Jungen das Blatt und den Bleistift. 
„Bleib hier sitzen und zeichne. Und 
wir werden mit deinem Vater 
chen."

Wanjatka hielt den Bleistift fest 
in der Hand. Bisher hatte er 
beim Dorfschreiber einen Bleistift 
gesehen. 

spre-

nur

chos „Oktjabrski" — dem Mechani­
sator Nikolai Protschischfschenko, 
der Melkerin Lydia Morlang, dem 
Schafhirten Georg Rösch, dem 
Kombineführer Pjotr Meschtscherja- 
kow u. a. Die Schüler im Pionieral­
ter beobachten die Tierzüchter Kair- 
gasy Abdrachmanow und den Elek­
troschweißer Rudolf Walter bei der 
Arbeit, helfen oft auf der Tierfarm 
und lernen dabei viel Nützliches.

Da wir zu dem großen Konzert die 
Veteranen der Pionierbewegung 
unseres Wohnbezirks eingeladen 
haben, wollen wir ihnen alte Pio­
nier- und Revolutionslieder vortra­
gen. Wir üben schon fleißig die Lie­
der und Tänze ein.

Koktschefaw

Marina BYKOWA,
9. Klasse

Dokumenten ist ein Exponat für das 
Lenin-Museum, das schon längst in 
eigenem Gebäude untergebracht 
ist. Das Schulmuseum hatte die 
zahlreichen Exponate nicht mehr be­
herbergen können, und der Sowchos 
stellte den fleißigen Roten Pfadfin­
dern ein ganzes Haus zur Verfü­
gung.

Das Museum besitzt gegenwärtig 
umfangreiche Materialien über die 
Vorbereitung der Prager Konferenz, 
die Kopie der ersten Nummer der 
bolschewistischen Zeitung „Iskra". 
Zahlreiche Abzeichen, Ansichtskar­
ten erzählen über die Orte, wo Le­
nin einst gelebt und gewirkt hatte. 
14 Stände und Glasvitrinen berich­
ten über verschiedene Lebensjahre 
des Führers der Arbeiterklasse. Be­
sonders viel Besucher versammelt 
stets die Vitrine „Sie kannten und 
hörten Lenin".

Die Roten Pfadfinder beschrän­
ken ihre Tätigkeit nicht nur auf die

den 
dem

ge- 
Er sah 

leere Blatt und sagte: „Nichts 
du gezeichnet? Dann nimm 

Bleistift mit. Hier im Arbeitszim- 
konntest du nicht zeichnen. Zu

Nach der Besprechung mit 
Bauern trat Lenin wieder zu 
Jungen.

„Nun, zeig einmal, was du 
zeichnet hast!" bat er ihn. 
das 
hast 
den 
mer 
Hause wirst du es können." Wladi­
mir lljitsch lächelte und strich Wa­
njatka leicht mit der Hand über den 
Kopf.

Vater und Sohn kehrten ins Dorf 
zurück. Viele Leute kamen zu ihnen 
ins Haus, und jeder wollte von ih­
rem Besuch bei Lenin hören.

„Du mußt diesen Bleistift gut auf­
bewahren", sagte ein jeder dem 
Jungen. „Ein ganz besonderer 
Mensch hat damit geschrieben. Also 
ist dieser Bleistift auch ein ganz be­
sonderer." „Ich weiß", antwortete 
Wanjatka. Er legte den Bleistift 
behutsam in ein kleines Kästchen.

20 Jahre vergingen. Am ersten 
Tag des Großen Vaterländischen

4.

<>>In großer Freundschaft
Im Foyer unserer Mittelschule 

Nr. 4 von Maili-Sai hängt ein großes 
Plakat mit der Inschrift „Hände weg 
von Antonio Maidana!" Vom Plakat 
schaut uns der mutige paraguaische 
Patriot und Kommunist, Genosse 
Cebracho an.

Der KIF „Shurawlik" 
das Solidaritätsmeeting 
Motto

organisierte 
unter dem 

Wir Pioniere der Sowjet­
union setzen alles daran, um Anto­
nio Maidana dem Kerker zu entrei­
ßen!".

„Wir sind fest überzeugt, daß die 
Henker die Proteste aller Lenin-Pio- 
niere nicht überhören können. Wol­
len wir unter den Protest unsere Na­
men setzen!" so spornte Irene Bek- 
kermann aus der 7. Klasse alle ihre 
Mitschüler an. Wir haben schon 
2 000 Unterschriften gesammelt.

Der Klub für Internationale 
Freundschaft wirkt schon zehn Jahre, 
solange unsere Schule besteht. Hier 
haben wir gelernt, fremdes Leid zu 
teilen, über das Schicksal unseres 
Planeten, über den Frieden und sei­
ne Zukunft nachzudenken. Dank 
dem Klub haben wir viele Freunde

Die letzte Sitzung unseres Klubs 
für Internationale Freundschaft wid­
meten wir dem chilenischen Sänger 
Viktor Jara. Er wurde von der Junta 
zu Tode gequält und ist für 
junge Internationalisten, zum 
bild eines mutigen Kämpfers für 
seine leidgeprüfte Heimat gewor­
den.

uns, 
Vor­

Die Bibliothekarinnen der Dorf­
und Kinderbibliothek aus Dshangis- 
kuduk — Amalia Schleining und ihre 
Kollegen — veranstalten oft mit ih­
ren jungen Lesern verschiedene Fe­
ste. Das letzte war dem Walzer ge­
widmet. Zusammen mit ihrem Aktiv 
— den Oberschülern Albert Seßler, 
Heinrich Neumann, Irene Fink 
Irma Pauli — inszenierten sie 
Geschichte dieses herrlichen 
zes.

Die Zuschauer — Erwachsene und 
Kinder — sahen sich zuerst nach 
Wien, der Heimstätte des Walzers, 
dann in die rauhe Epoche des rus­
sischen Zaren Paul I. versetzt, der 
den Walzer verboten hatte. Die bei­
den obenerwähnten Paare tanzten

und
die

Tan-

Leninsche Thematik, sie sammeln 
auch Materialien über die Kriegs­
veteranen aus ihrem Heimatdorf. 70 
Fotos, zahlreiche Briefe und Doku­
mente über ihre Landsleute, die an 
die Front gegangen waren und nicht 
zurückgekehrt sind, erzählen über 
ihre Heldentaten. Die Pioniere und 
Komsomolzen schreiben an einer 
Chronik des Sowchos „Beregowoi".

Das Museum ist heute zum Zen­
trum der Erziehungsarbeit im Dorf 
geworden. Hier erhalten die Kom­
somolzen ihre Mitgliedsbücher, die 
Oktoberkinder werden in die 
nierorganisation aufgenommen. 
Schüler treffen sich hier mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen. 
Museumsrat zeigt Dia-Reihen aus dem 
Leben W. I. Lenins, veranstaltet 
Lenin- und Tapferkeitsstunden. Die 
jungen Lektoren halten Referate 
während der Lenin-Tage. Sie sind 
stolz auf ihr Museum, und das mit 
Recht: Im Republikwettbewerb der 
Schulmuseen hat er den ersten 
Preis davongetragen.

Pio- 
Die 
den 
Der

Stephan MICHAELIS
Gebiet Pawlodar

Krieges zog Iwan an die Front. Er 
wollte seine Heimat verteidigen. Ei­
nes Tages, nach einem Kampf, der 
fast 49 Stunden gedauert hatte, kam 
er zu seinem Kommissar und über­
gab ihm ein Gesuch: Er wolle der 
Kommunistischen Partei beitreten.

„Warum haben Sie mit einem 
Bleistift geschrieben?" fragte der 
Kommissar streng. „Ein Gesuch muß 
man mit Tinte schreiben."

„Ich habe es mit dem Bleistift 
Lenins geschrieben", antwortete 
Iwan und erzählte von seiner Be­
gegnung mit Wladimir lljitsch und 
von seinem Geschenk. Der Kommis­
sar hörte den Soldaten schweigend 
an und nahm dann das Gesuch in 
Empfang.

Bald erfuhren alle im Regiment 
von Lenins Bleistift. Und viele Sol­
daten und Kommandeure kamen zu 
Iwan. Jeder, der in die Partei ein­
treten wollte oder ein Gesuch 
schreiben mußte, bat Wanja um die­
sen Bleistift. Und Wanja gab ihn 
gern.

Nach Juri Mischatkin frei nach­
erzählt von Hilda Fahnenstiel 

Mitschüler haben viele 
Aus ihren Briefen erfahren 
ihr Leben und ihr Treiben

in unserer Heimat, aber auch in 
mehreren sozialistischen Bruderlän­
dern gefunden. Jeden Tag treffen 
im Klub Briefe ein, die mH den Wor­
ten „Lieber Freund!" beginnen. Es 
sind gute Worte, die von Herzen 
kommen.

Meine 
Freunde, 
wir über 
in der Schule, über ihre Heimatorte. 
Jeder Brief ist für uns eine kleine 
Fernreise. Dank diesem regen Brief­
wechsel haben wir schon viele Al­
ben über das Leben in den Schwe­
sterrepubliken und Bruderländern 
ausgestattet.

Besonders groß ist die Freund­
schaft zwischen unseren Pionieren 
und den Thälmann-Pionieren aus der 
DDR. Jedes Jahr feiern wir bei uns 
den Gründungstag der Thälmann- 
Pionierörganisation. Diesem Fest 
geht eine umfangreiche Vorberei­
tungsarbeit voraus — wir üben 
deutsche Kinderlieder und Tänze 
ein, lesen Bücher der deutschen 
antifaschistischen und modernen 
Dichter und Schriftsteller. Unsere 
Freunde aus der DDR rüsten ihrer-

Viktor Jara gewidmet
Wir hörten uns seine Lieder vom 

Tonband an. Lilli Holz und Ljuda 
Nikolajenko erzählten über sein kur­
zes, aber tapferes Leben. Kairat Sa- 
tybaldin rezitierte Gedichte, die ihm 
sowjetische Dichter gewidmet hat­
ten. Eine Bilderausstellung und Dia- 

einen Wiener Walzer von Johann 
Strauß, den russischen „Berjoska", 
dann die bescheidenen Walzer, die 
zur Kriegszeit modern waren. Im 
Saal wurden Dutzende Walzer into­
niert — alte und moderne. Lieder, 
die im Walzertakt gesungen wer­
den, erschallten von Platten. In der 
literarisch-musikalischen Kompositi­
on machten Vika Vogel, Emma Ex­
ter, Swetlana Groß, Irene Ochs, Wa­
nja Blinow und Jürgen Fink mit.

Von den Musiklehrern und Tanz­
meistern erfuhren die Anwesenden 
das Abc des Walzers.

Katharina VOGEL, 
Bibliothekarin 

Gebiet Zelinograd

David JOST

April
Schon wieder sieht man 

Kranichkeile 
hoch in den Lüften fliegen 
zu heimisch trauten Seen 

und Triften 
in langen Wanderzügen.

Die Lerchen segeln himmelan 
mit lautem Jubelsingen.
Es trägt der Wind den holden 

Mai 
ins Land auf leichten Schwingen.

sHchneC|der Hochwasser
Es lag unser Flüßchen 
im Bettchen allein 
noch gestern so blauäugig, 
rieselnd und rein.
Doch heute, was glaubt ihr, 
ist's schaumig und groß. 
Wir fragten den Liebling: 
„Was ist mit dir los?" 
„Es kamen die Wasser 
zu mir in der Nacht 
und haben mich breiter 
und tiefer gemacht, 
sie schrien mich an: 
,Was gilt deine Wehr, 
schnell raff dich zusammen, 
stürm mit uns zum Meer!' 
Da bat ich die Dränger: 
,O, laßt mich doch frei, 
ich bleibe den Menschen 
und Tieren hier treu?'

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Sweta und Larissa (12 Jahre) sind 
junge Internationalisten. Sie möch­
ten gern mit gleichaltrigen Thäl­
mann-Pionieren korrespondieren.

Sie wohnen: •
474711 LLejinnorpaACKafl o6^. 
ÄTÖacapcKiift p-ii,
c. CcpreeBKa, 
yji. CTcniiafl, 82.

Sweta BURULJOWA
yji. CTcnxaa, 3. kb. 9

Larissa FECH 

seits zum 60. Gründungstag unserer 
Lenin-Pionierorganisation.

Zur Tradition sind schon die Wett­
bewerbe politischer Gedichte und 
Plakate, der Tag des jungen Antifa­
schisten geworden. In der Glasvitri­
ne im KIF-Zimmer liegen zwei Ur­
kunden, die wir als teure Reliquien 
aufbewahren. Die erste erhielten wir 
für die Teilnahme am internationa­
len Zeichenwettbewerb „"Die Erdöl­
leitung ,Drushba' entlang", der im 
verflossenen Jahr in Schwedt durch­
geführt wurde. Und die zweite be­
kamen wir vom ZK des Komsomol 
für die aktive und ersprießliche Ar­
beit in der internationalen Erzie­
hung.

Unser KIF heißt „Shurawlik" 
(„Kleiner Kranich"), weil dieser Vo­
gel das Symbol des Glücks, des 
Friedens und der Freiheit ist. Unser 
„Shurawlik" wächst von Jahr zu 
Jahr, er lehrt die Jungen und Mäd­
chen in Freundschaft leben, Leid 
und Freud teilen.

Kirgisien

Walli SCHNEIDER,
Klasse 7a

Reihen machten die Gedenksitzung 
besonders eindrucksvoll.

• Natalia KNEIB,
Jungkorrespondentin 

aus Leninskoje 
Gebiet Aktjubinsk

Was kann es
Besseres geben?...

Leider kann man noch hungrige, 
schmutzige und sogar kranke Haus­
tiere auf der Straße sehen. Sie sind 
obdachlos, obwohl ihre Herren viel­
leicht irgendwo ein freudevolles Le­
ben führen, ohne sich Gewissensbisse 
über das kummervolle Dasein ihrer 
Tiere zu machen. Wir unterhielten 
uns einmal darüber mit den Pionieren 
der Mittelschule von Nowopokrowka, 
Gebiet Semipalatinsk./ Lilli Winder er­
zählt.

„Ein kleines Hündchen, hager und 
schmutzig, traf ich einige Tage im­
mer nicht weit von unserer Schule. 
Es schaute mich mit traurigen Augen 
an; ich gab ihm ab und zu ein 
Stückchen Wurst oder mein Butter­
brot. Mir tat es leid, und ich sprach 
mit meinen Eltern. Sie erlaubten 
mir, es nach Hause zu bringen. Ich 
nannte es Lada und ging mit ihm 
zum Tierarzt. Mein Vati baute eine 
Bude für Lada, und es wohnt jetzt 
darin. Es ist stets sauber, bellt 

nmitglieder freundlich an 
ist gar nicht böse."

Marina Kreß hat eine Katze 
dem seltsamen Namen Juju. 
sehr drollig, spielt mit Omas Woll­
knäuel und ist immer vergnügt. Ich 
beobachte sie gern, wenn sie den 
Sperlingen nachjagt. Wenn ich nach 
Hause komme, wartet sie mich stets 
an der Tür ab. Ich bekam die Katze 
von unserer Nachbarin, sie wollte 
sie einfach ertränken. Das konnte ich 
nicht zulassen", sagt das Mädchen.

„Was kann es schon Besseres ge­
ben, als mit einem Hund spazieren­
zugehen?" fragt Lilli Michel.

alle 
und

mit 
„Sie ist

Der Wald fiel dazwischen. 
,lhr Wasser, seid klug, 
habt ihr nicht des Bittens 
und Flehens genug? 
Ich bin sein Beschirmer 
und lasse nicht zu, 
daß ihr meinem Freundchen 
und mir stört die Ruh!'" 
Froh winkte das Flüßchen 
den Wassern ade: 
„Grüßt alle Gewässer, 
die Nördliche See!" 
Nun schlängelt sich's wieder 
durch Wälder und Au'n 
und freut sich des Lebens, 
den Frühling zu schaun. 
Wir hissen die Segel, 
vom Winde gespannt, 
und furchen den blitzblauen 
Spiegel gewandt.

Diese Mädchen (7. Klasse) möch­
ten Abzeichen- und Briefmarken­
sammler in ihrem Alter durch Brief­
wechsel kennenlernen.

Sie wohnen:
463000 Aktioöhhck, 
y.i. Opyxae, 59, kb. 3

Oxana LOBODA
722725 KiipriiBCKaa CCP, 
TajraccKOH oßjiacTb, 
JlemnicKHft paftoH, 
c. OpjioBKa, 
yji. ypMvpaJibCKan, 2

Olga RICHTER 
yji. ypMypajibCKafl, 5

Pauline JaViZEN 
yji. 0pyn3e, 131

Gulja RACHMATOWA J
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Dar Weg der Hoffnung,
des Guten und der Freundschaft

KHerold 
BELGER 8%^ Winke

Vor dem Leser und dem Zu­
schauer vollziehen sich bekann­
te historische Ereignisse: Das
große Unheil, die Wehklage des 
Volkes, das unter dem Joch der 
Dsungarcn stöhnt, die Ränke 
und Zwistigkeiten der kasachi­
schen feudalen Oberschicht, die 
peinliche Suche nach einem 
Ausweg aus ‘ „
der $lch das verzweifelte 
befand. Khan Ablai, 
vermeintliche 
zu behaupten 
mehr zu den 
weiß, daß er 
den kann und 
Herrschaft die Steppe vor Über­
fällen anderer Feinde zu schüt­
zen hofft. Der Balyr Shanybck 
Ist da anderer Meinung und 
sucht beharrlich die Annäherung 
mit den Russen. Und der greise, 
weise Shyrau (Dichter und 
gor) Buchar, Verkünder 
Gedanken und Hoffnungen 
einfachen Volkes, ermahnt 
vor Raserei und Hochmut w 
toll gewordenen Khan: „He, Ab­
lai,. rühme und ereifere dich 
nicht, sei nicht blind. Suche kei­
nen Streit mit den Russen. Sie 
sind zahlreich wie Bäume im 
Wald. Meide die Wege der Feind­
schaft, hadere nicht mit den 
Russen. Mit den Schurschuten 
(d. h. Chinesen — II. B.) sollst 
du nicht anbändeln und Ihnen 
keine Hoffnungen machen. 
Schick einen Botschafter zu den 
Russen." Die Idee der Annähe­
rung eben mit den Russen war 
damals schon In den untersten 
Schichten der Kasachen ausgo- 
relft. Es galt, alle Ängste und 
Zweifel beiseite zu werfen und 
den entscheidenden Schritt zu 
tun.

Diese Idee war bei den fort­
geschrittenen Geislern schon lan­
ge vor den dreißiger Jahren des 
XVII1. Jahrhunderts aufge­
kommen. Nachdem Iwan der 
Schreckliche die letzten Bastio­
nen des mongolisch-tatarischen 
Jochs — das Astrachaner, das 
Kasaner und das Sibirische un­
ter (Kutschum) Khanate

nach
der Sackgasse, In 

Volk 
der seine 

Unabhänglgk c 11 
sucht, neigt immer 
Chinesen, da er 
sie nicht überwln- 
unler Ihrer Schirm­

Sän- 
dcr 
des 
den 

ganz

das

ter (Kutschum) Khanate zer­
schlagen hatte, belebten sich die 
aktiven Beziehungen und poli­
tischen Kontakte zwischen Ruß­
land und der Steppe wieder, die 
mehrmals Botschafter austausch- 
ten und Verhandlungen aufnah­
men. Diese Ereignisse und Bezie­
hungen fanden Ihre künstlerische 
Widerspiegelung in den Roma-' 
nen von Iljas Jessenberlin „Der 
Zusammenstoß" und von Muchiar 
Magauln „Die Wirren". Diese 
beiden Werke sind auf der 
Grundlage reicher historischer 
Materialien, des schöpferischen 
Studiums des eigentümlichen 
mündlichen Volksschaffens und 
der Scheschire (Stammbaumge­
schichte) verfaßt.

Der Literaturwissenschaftler 
und Prosaiker Muchtar Magaujn 
befaßt sich schon lange und 
begeistert mit der Geschichte sei­
nes Volkes. Er besitzt die seltene 
Gabe, Fakten und Ereignisse der 
fernen Vergangenheit wiederzu­
entdecken und zu erhellen, über 
die scheinbar hoffnungslos das 
Gras des Vergessens gewachsen 
war. Vor etwa 15 Jahren halte 
er die Leser mit der Monogra­
phie „Die Kobys-Melodlen“ — 
vom Schaffen der kasachischen 
Akyne und Legendenerzähler 
aus dem XV.—XVIII. ’ ’ ’
dert erfreut, In 
drei- und 
alle Werke 
entriß.

Mit dem
(bis jetzt Ist nur das erste Buch 
erschienen) Ist meines Erach­
tens der glückliche Versuch ge­
macht worden, Ereignisse aus 
dem XVI. Jahrhundert — die An­
kunft einer russischen Botschaft 
In der kasachischen Steppe und 
das Leben der Geisel des rus­
sischen Zaren Oras-Muchammed 
— künstlerisch zu widerspiegeln 
und zu erfassen. Der Roman Ist 
sehr eigentümlich. Die Ereignis­
se aus der russischen Geschichte, 
das Milieu am russischen Zaren­
hof, die hervorragenden Persön­
lichkeiten Jener Zelt — Boris 
Godunow, Wassili Schulski —

der 
vierhundert 
der

Jahrhun- 
er viele 

Jahre 
Vergangenheit

Roman „Die Wirren"

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr.
80. 81)

sind In Ihrer Auffassung durch 
den Steppenbewohner Oras-Mu- 
chammed gegeben, der In eine 
Ihm ganz neue, ihm fremde Um­
gebung geraten, zur festen Ein­
sicht von der Notwendigkeit en­
ger Kontakte und Freundschaft 
mit dem mächtigen Staat gelangt. 
Zur Verwirklichung dieses Trau­
mes sind Jedoch noch viele An­
strengungen, Opfer und Erschüt­
terungen nölig. Bis zum histori­
schen Moment des freiwilligen 
Anschlusses an Rußland dauer­
te es noch anderthalb Jahrhun. 
derle. Durch die innere Welt sei­
ner Helden, durch Ihre psycholo­
gische Stimmung zeigt der Autor 
das philosophische Wesen der 
historischen Erscheinungen, die 
für die Schicksale der beiden Völ­
ker von kolossaler Bedeutung 
waren.

Ende 1981 Ist lm Verlag „Sha- 
suschy" In kasachischer Sprache 
das erste Buch des Romans von 
Ablsch KekllbaJew „Plejaden — 
ein Gestirn der Hoffnung" 
erschienen. Das neue Werk des 
namhaften Schriftstellers ist das 
Ergebnis langer Überlegungen 
und anerkannter Arbeit. Der Er­
forschung. dem Studium und Er­
fassen des reichen historischen 
Materials widmete der Autor 
acht Jahre und schrieb mit sei­
ner feinen gedrängten Hand­
schrift einen ganzdn Stoß dicker 
Hefte voll. Der Autor nutzte 
dabei auch ganz einmalige Quel­
len. Über eine von Ihnen 
hier ausführlicher berichtet 
den.

Eines Tages brachte 
Ablsch die Fotokopie eines 
nuskripls, das in einer Biblio­
thek von Riga aufbewahrt wird. 
Das war eine Art Reisetagebuch, 
genauer gesagt, der Bericht Über 
die Reise des Engländers John 
Castle In die kasachische Steppe, 
der 1736 den langen Weg von 
Orenburg bis zum Hauptquartier 
des Khans Abulchair zurückge­
legt hat und alles, was er sah, 
wen er traf, worüber er nachdach- 
lc, was auf seiner langen, span­
nenden und manchmal auch ge­
fährlichen Reise geschah, aus­
führlich, lebhaft und mit Scharf­
blick beschrieben halle. Der Eng­
länder hat den Bericht in deut­
scher Sprache verfaßt, mit 
zahlreichen Veranstaltungen der 
kasachischen Eigen -und Ortsna­
men sowie anderer kasachischer 
Wörter. Ich konnte jedoch alles 
verstehen und saß viele Stunden 
lang mit dem Vergrößerungsglas 
über dlesqm Dokument, mich 
durch die' feine gotische Hand­
schrift wie durch einen Dschun­
gel durchschlagend. Nachher 
konnte ich meinem Schriftsteller­
freund vieles nacherzählen. Der 
Reisende hatte nicht wenig 
Schwierigkeiten, darunter auch 
sprachliche: Er beherrschte we­
der die russische noch die kasa­
chische Sprache. Er hatte zwei 
Dolmet scher — Ich zitiere: 
.... ein teutsche Lehrjunge na­
mens Dietrich Justus 14 Jahre 
all" (wahrhaftig merkwürdig: 
Demnach lebten bereits zu An­
fang des XVIII. Jahrhunderts, 
noch vor den bekannten Erlassen 
und Manifesten Katharinas II, 
Deutsche In Orenburg! — II. B.) 
„und ein Tatarischen Knecht Na­
mens Kulbej, welcher dem Ob- 
rlchten Teffkeleff zugehörle, und 
die Ich beiderseits zu meinen 
Dolmetschern brauchte, Indern 
ersterer dasjenige, was Ich 
teuisch sprach, dem anderen auf 
russisch sagen mußte, damit der 
letztere solches in der benö­
tigten Sprache weiter verdol­
metschen könnte." Dennoch sah 
der Reisende erstaunlich viel. 
Er beschrieb die Landschaft. 
Menschentypen, die Ausstattung 
der Jurten, die Umgangsformen, 
Bräuche, Gespräche, Gastmählcr,- 
die Kleidung, Seen, Flüsse. Kurz­
um, er versah sein Buch reich­
lich mit lebendigen und farben­
reichen Realltätep jener Zeit. Er, 
John Castle, malle die Bildnisse 
des Khans Abulchair und seines 
Sohns, des Sultans Jeraly mit 
Kohle, beschrieb das Außere des 
Khans, dessen Frau und seine 
Umgebung In Worten, nannte 
sehr viele Menschen, die bei den 
sich entwickelnden Kontakten 
zwischen Rußland und der ka­

soll 
wer-

mir 
Ma-

sachischen Steppe eine bestimm 
le "Rolle spielten» Meiner Meinung 
nach sind solche Augenzeugen 
berichte von nicht geringer Be 
deutung. lch^spreche davon des 
halb, um dem Leser eine Vorsiel 
lung zu geben, mit welchen- 
Interesse, mit welcher Beharr 
llchkelt und Gründlichkeit, ml 
welcher Vorarbeit A-. Kekilbajev. 
an seinen weilgrelfenäen Romai 
ging. Außer dem Studium hlsto 
rischer Werke und seltener Ar 
chivmaterlallen (Leningrad, Ka 
san, Alma-Ata), besuchte der Au 
tor alle die Orte, wo sich die 
großen Ereignisse zugetrager 
halten, von denen lm Roman die
Rede Ist. Der Autor sagte mir 
wiederholt, daß er beabsichtige, 
einen „rein" historischen Ro 
man zu schreiben, und meinte da­
mit nicht seine frühere Vorliebe 
für die philosophische Interpre­
tation der Legenden und My­
then des Altertums, die In seinen 
„Sleppenballaden" und in „Das 
Ende der Legende" so markant 
zum Ausdruck gekommen Ist, 
sondern den Wunsch, sich bei 
der Widerspiegelung der histo­
rischen Ereignisse streng an Fak­
ten und Chronologie zu halten, 
eine große Anzahl realer histori­
scher Persönlichkeiten wahrheits­
getreu darzuslellen. Diesen Zie­
len und Aufgaben entspricht sei­
ne skrupulöse Genauigkeit und 
Aufmerksamkeit zu historischen 
Dokumenten, die peinliche Ehr­
lichkeit und Wahrhaftigkeit bei 
der Schilderung der historischen 
Epoche. A. Kekilbajew sah: In 
den bisher zu diesem Thema er. 
schlenenen Werken wurde den Be­
ziehungen zwischen den Russen 
und Kasachen viel Beachtung 
geschenkt, aber der Prozeß des 
Anschlusses selbst war mangel­
haft dargestellt. * ’ 
aktualisiert gerade 
würdige Datum — der 
Jahrestag des 
Anschlusses Kasachstans an Ruß­
land — das große Thema, In dem 
sich der scharfe und unversöhn­
liche Charakter des gegcnwärtl- 
g e n lde®loglschen Kampfes 
erstaunlich klar widerspiegelt. 
Heute, wo der islamische Klerl- 
kallsmus und die chinesischen 
Hegemonisten, die die Gesetzmä­
ßigkeit des Anschlusses Kasach­
stans an Rußland starrköpfig an- 
zwelfeln, sich wie nie zuvor 
aktivierten, ist e? notwendig, mit 
voller geschichtlicher und künst­
lerischer Treue die Ursprünge 
dieses historischen Aktes vor 
Augen zu führen, der In ent­
scheidendem Maße zur ethnischen 
Konsolidierung der zersplitterten 
Stämme beigetragen hat. Auch 
mußte aufgrund der authenti­
schen historischen Dokumente 
noch und nochmals die Wahrheit 
betont werden, welche die bür­
gerlichen Geschichtsforscher zu 
entstellen geneigt sind, die darin 
besteht, daß die Kasachen die 
Initiatoren des Anschlusses wa­
ren, und daß diese Idee allmäh­
lich und 
bereits 
griffen 
dlgkelt 
Namen 
Volkes 
und chinesischen ExpansTonismus. 
Und der Autor der „Plejaden — 
ein Gestirn der Hoffnung" zerstört 
argumentiert und konsequent die 
Mythe von der Zufälligkeit die­
ses historischen Aktes.

Der Roman a! Kekllbajews ist 
sehr umfangreich, voll histori­
scher Fakten und Gedanken an 
die Zukunft. Allein der erste 
Teil ist 36 Druckbogen stark, 
der- zweite wird nicht weniger 
umfangreich sein, wie der Autor 
bekannte. Manchmal scheint es, 
daß der Roman ^nlt historischen 
Informationen überhäuft Ist. Ob 
das ein Vorteil oder ein Mangel 
ist? Wie man’s nimmt... Ich 
weiß, daß manche Leser diese ge­
schichtlichen Rückblicke nur 
mühsam bewältigen, -sich In den 
Labyrinthen der Fakten und ge­
nealogischen Beschreibungen vcr. 
wickeln wird. Das Lesen mancher 
Stellen des Romans erinnert tat­
sächlich an einen Karawanenweg 
in der Wüste.

600 Spezialisten — Berg-, Elektro- und Hüttenin­
genieure — hat die Fakultät für allgemeine Technik 
der Leninogorsker Außenstellen der Kasachischen Po­
lytechnischen Eenin-Hochschule ausgebildet.

Die Absolventen der Fakultät wirken erfolgreich in

Werken und Gruben des Leninogorsker Polyme- 
' tallkombinats.

Irn Bild: Die künftigen Bergingenieure beim Eng­
lischunterricht im neuen Sprachkabinett.

• Foto: Viktor Krieger

«Welt der Kinder»:.
Probleme für Erwachsene

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Das Tischchen
Das letzte Examen, eine münd­

liche Prüfung, war überstanden. 
Alle 28 Schulabgänger verließen 
lachend und scherzend das Schul­
gebäude. Es fehlte gerade noch, 
daß 
mut 
hof 
hätte, 
nen waren zu Schabernack auf­
gelegt

Nur Alexander Bornemann 
hielt sich etwas abseits von dem 
Trubel. Ein weiches Lächeln, das 
auf seinem wellergebräunten 
Gesicht spielte, bezeugte aber 
auch seine Freude. Er dachte Je­
doch nicht daran, einen frohen 
Purzelbaum zu schlagen. Seine 
Gedanken hingen etwas anderem 
nach. Er hatte sich für den heu­
tigen Abend, an dem Ihnen die 
Zeugnisse feierlich ausgehändigt 
perden sollten, etwas vorgenom­
men, was ihn Jetzt nicht losließ.

Obzwar Alexander Bornemann 
bei den Abgangsprüfungen ganz 
gut abgeschnltlen halle, konnte

Jemand , vor Übcr- 
lm sonnigen Schul- 

Purzelbäume geschlagen 
denn die meisten von lh-

man nicht sagen. daß 
durchaus fleißiger und 
nlertcr Schüler gewesen 
Das Lernen

er ein 
dlszlpll- 

wäre. 
— -------- fiel ihm nicht
schwer. Aber der Sascha Borne­
mann hatte es in sich., • In den 
zehn Jahren seiner Schulzeit hat­
te es so manchen peinlichen Zwi­
schenfall gegeben: Mal hatte er 
nicht gelernt, mal war er borstig 
gewesen, oder einem ’ ' 
gar grob gekommen.

In der Schule gab 
nen Bornemann, den 
Hk- und Physiklehrer Leo 
nowrtsch. Das 
Fachlehrer und 
sehr wohlwollender Erzieher der 
Jugend. Mit Sascha stand er in 
keinerlei verwandtschaftlichen 
Beziehungen. Das wußten In der 
Schule alle. Im Ort gab es auch 
weiter keine Bornemanns. Beide 
Zugezogene. Saschas Eltern hal­
len sich vor vielen Jahren, als 
der Junge noch gar nicht auf der 
Welt war. hier angesledelt. der 
Vater arbeitete In der Sowchos-

Lehrer so-

es noch el- 
Mathema- 

Iwa- 
war ein guter 
ein geachteter,

Andererseits 
das denk- 

250. 
frelwllll gen

lange heranreifte; 
im XVI. Jahrhundert be- 
die Khane die Notwen- 
dleses Anschlusses im 
der Rettung des eigenen 
vor dem dsungarlschen

(Schluß folgt)

Die Kaufhäuser, In denen Kin­
derwaren angeboten werden, 
tragen meist den Namen „Detskl 
mir" („Welt des Kindes"). In 
Tschimkent heißt dieses aber 
„Lastotschka" („Schwalbe"). Es 
gehört zum Warenhaus Nr. 20 
und ist das beste in der Stadt. 
Hier arbeitet ein vorzügliches 
Kollektiv, das im vorigen Jahr 
Sieger lm sozialistischen Wettbe­
werb wurde und die Rote Wan­
derfahne des Tschlmkenter Stadt­
parteikomitees der KP Kasach­
stans erwarb. Auch In diesem 
Jahr Ist es vorbildlich: Der Plan 
des vorigen Quartals wurde mit 
102,7 Prozent erfüllt. Hier gibt 
es vle'.c Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden.

Regelmäßig erfüllen Im „La- 
slolschka" ihre Pläne und sozia­
listischen Verpflichtungen die 
Abteilungen: für Schreibutensi­
lien — Leiterin Vera Muryshnl- 
kowa, für Knabenkleidung — 
Leiterin Tatjana Alexejewa; das 
Kollektiv der letzteren trägt den 
Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit". Viele gute Worte 
der Kunden gehen an die Adres­
se der Verkäuferinnen Lilli Ro- 
gar, Valentina Grischkowa und 
Nina Kaljaklna.

Das Obengcsagte ist die eine 
Seite, warum wir diesem Kauf­
haus Aufmerksamkeit schenken. 
Es gibt aber auch die 
Und zwar: Die Probleme 
Sorgen des „Lastotschka" 
typisch für alle ähnlichen 
kaufssteilen der Republik, 

'halb möchte man, einmal 
..Lastotschka" angelangt, 
die Probleme der Welt des Kindes 
sprechen, die die Erwachsenen 
zu lösen haben.

Die erste Frage richte Ich an 
Islda Kupina, Warenexpertin 
des Warenhauses:

„Was ist in letzter Zelt nicht 
mehr Deflzltware?“

„Schulanzüge und Schulklei­
der. In den vergangenen zwei 
Jahren hatte es an Schulklei­
dern gemangelt. Wir haben diese 
auf Binnenhandelsmessen In ver­
schiedenen Städten unseres Lan­
des und der Republik angekauft. 
Nun ist der Mangel danach auf­
gehoben. In ausreichender Men­
ge bleiet heule unser Kaufhaus 
auch Kinderstrumpfhosen, die 
noch vor kurzem stark gesucht 
wurden. Sie werden jetzt mehr 
produziert und kommen öÄrs 
auf den Ladentisch. Map kauft 
sie nicht mehr auf Vorrat."

Ins Kaufhaus ,/Lastolschka" 
werden täglich Waren vom Lager 
gebracht. Am Tag unseres 
sprächst sollte z.' B. 
schuhwerk ange'Jefert 
Man kann nicht, sagen,

andere, 
und 
sind 
Ver- 
des- 

beim 
über

Ge- 
Gumml- 
werden. 
daß es

sich erhöhter Nachfrage 
freut, dennoch Ist 
unentbehrlich, besonders 
Frühjahr und im Herbst. Später 
sollten Konfektionswaren eintref­
fen, dann Fahrräder, Kinderwa­
gen, Spielwaren.

Die „Welt des Kindes" hat na­
türlich viele Probleme. Z. B. sol­
che: Wer wird schon helle Woll­
kleider für Mädchen für 10 bis 
18 Rubel aus der Zellnograder 
Konfektionsfabrik „M. Mamelo- 
wa", aus den Betrieben von Ku- 
slanai und Karaganda. Alma-Ata 
und Taldy-Kurgan kaufen wol- 

i len? Solch ein Kleid ist viel zu 
teuer, wird leicht schmutzig und 
wird dem Kind schon In einem 
Jahr oder noch eher zu eng. 
Man möchte das eben billiger 
und vielleicht auch etwas bunter 
haben. Warum sind die bei Mäd­
chen und Jungen so begehrten 
baumwollenen Sporthemden mit 
dem großohrigen ' Tscheburasch- 
ka auf der Brust nirgends zu kau­
fen? Diese Probleme sind das 
Thema eines großen und ernsten 
Gesprächs, wo untersucht wer­
den muß, wer den Stoff dafür 

, produziert, wer diese Kleidung 
näht und die Modelle ehtwlrft. 
Um so mehr, daß über die Kin­
derkleidung viel diskutiert und 
geschrieben wird und sogar Be­
schlüsse gefaßt werden. Über 
die Spielwaren schweigt man sich 
meistens einfach aus.

Und die Spielwarenabteilung 
lm Kaufhaus „Lastotschka" hat, 
wie auch viele Warenhäuser un­
serer Republik, damit ihre ern­
ste Not. Ich war oft Augenzeu­
ge, wie ein Kind in der Spiel­
warenabteilung die Autos oder 
Puppen ganz unbeachtet ließ und 
der Mutter gar nicht mit der Bit­
te „Kauf, mir dies und das" in 
den Ohren lag. Warum?

„Isida Mlchallowna, Sie arbei­
ten nicht das erste Jahr im Han­
del", wende Ich mich erneut an 
die Warenexpertin. „Ist es mög­
lich, einen Vergleich ■zwischen 
dem zu ziehen, welche Spiel waren 
früher gefragt wurden 
ehe heute?"

„Früher waren die 
gestopften Teddys, ] 
und Affen große Mode, 
warten die Kinder 
steuerles und elektromechanisches 
Spielzeug, das unbedingt ein 
.Geheimnis’ In sich bergen muß."

Manchmal erinnert mich die 
Spielwarenabteilung an ein Ge­
schäft, In dem geschmackloses 
und unmodernes Schuhwerk ört­
licher Betriebe angeboten wird. 
Dieses wird von keinem Kunden 
eines Blicks gewürdigt und ver­
staubt auf den Regalen, während 
die Modelle unserer besten

er­
es 
im

und wel-

weichen 
Hündchen 

Heute 
auf fernge-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP. 473027, r IlejiwHOf paa, 
Hom CoeeroB, 7-fi araw, ««PpoHmiwailH ».

Tapezieren 
leicht gemacht

Dio richtige Vorbehandlung des 
Untergrunds vor dem Tapezieren 
ist für die spätere Haltbarkeit sehr 
wichtig. Die Wandflächen müssen 
daher ohne Unebenheiten, sauber, 
trocken, saugfähig und fest sein, 
d. h sie dürfen nicht sanden. Leim­
farbe und Kleister sind stets gründ­
lich abzuwaschen.

Alte Tapete oder Tapetenreste 
nicht trocken von der Wand abtren- 
nen, weil dadurch leicht der Putz 
beschädigt wird. Die Bahnen sind 
mit der Streichbürste in Laufrichtung 
satt einzuweichen, dann nach kur­
zer Wartezeit mit Hilfe des Spach­
tels von der Wand abzuziehen.

Abwaschbare Tapeten sowie sol­
che, die mit Latex überstrichen 
wurden, nehmen die Feuchtigkeit 
sehr schlecht an. Hier kann man 
sich das Abtrennen erleichtern, 
wenn die Bahnen an einigen Stel- | 
len mit Kratzer oder Drahtbürste 
vorsichtig eingeritzt wurden. Sollten 
größere Reste sehr fest halten, wer­
den die Nähte bei überlappt ge­
klebten Tapeten bzw. der Ränder 
entweder mit Sandpapier oder 
durch Bearbeiten mit dem Flächen­
schleifer sorgfältig abgeschliffen.

t
Schuhbetriebe sowie Import­
schuhe im Nu ausverkauft wer­
den.

Im Vergleich zu schlechten 
Schuhen wird schlechtes Spiel­
zeug doch gekauft.

Es werden blaue und orange­
farbene Krokodile, grüne Giraf­
fen, riesengroße Puppen mit Na­
men „Josephine" und „Violette" 
zu 15 Rubel und mehr angeoo- 
ten. Man träumt aber vcfn ande­
ren Spielwaren.

Die Eltern suchen nach einer 
farbenfrohen Klappèr und wei­
gern sich, ihrem Baby eine grau­
grüne Streitkeule einzuhändigen, 
die wohl nur der märchenhafte 
Ilja Muromez zu heben vermag.

Man sucht unter anderem nicht 
nur nach einfachen Puppen, son­
dern auch nach ' „Puppendokto­
ren" mit dem ganzen Satz ’ 
zugehöriger medizinischer 
strumente.

Wir brauchen Spielzeug, 
unsere Kinder zum Denken, 
Handeln anregt. Manchmal kann 
cs auch einfach eine Kuh dar­
stellen. Jawohl! Die Tochter ei­
nes meinen Bekannten bat mich 
z. B. ihr von der Dienstreise ei­
ne Kuh (natürlich ein Spielzeug) 
mitzubringen. Bereits ’ '
suche ich nun, wenn 
Dienstreisen bin, nach 
Spielzeug. Ich bin jetzt 
selbst in Elfer geraten 
Jagd nach einer ’
Bis jetzt war alles aber leider er­
gebnislos. Ich kann das bekannte 
Mädchen mit keiner Spielzeug­
kuh erfreuen, da Ich in jedem 
Kaufhaus auf die gleiche Ant­
wort stoße: „Nicht vorhanden.“ 
Wenn man in unseren Läden 
Spielzeug anbietet, dann sind es 
unbedingt Tiere der Savanne 
oder Krokodile vom Nilufer, nur 
nicht — Gott bewahre — eine 
Kuh...

Ganz vergessen ist das Natio- 
nalsplclzeug. man sieht es höch­
stens noch als Souvenirs.

aDIe Warenauswahl In der 
Spielwarenabteilung muß der rei­
chen Phantasie unserer Kinder 
entsprechen.

In unserem Staat wird viel 
Spielzeug produziert. Leider wird 
noch wenig nachgedacht, ob cs 
zeitgemäß ist, ob es die Ent­
wicklung unserer Kinder fördert.

Auf diesen Gedanken kam ich, 
als Ich das Kaufhaus „Lastotsch­
ka" besuchte, 
Kollektiv tätig 
nen Plan erfü.lt und überbietet, 
das die Kunden vorzüglich 
dient.

da- 
In-

das 
zum

ein Jahr 
ich auf 
diesem 

schon 
auf der 

Spielzeugkuh.

wo ein 
ist, das sei-

be-

Tatjana BRAUN.' 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Tschimkent

Man kann auch die Ränder 
spachten, um ein späteres Markie­
ren auf den neuen Bahnen zu ver­
meiden.

Risse und Löcher werden sorg­
fältig ausgekratzt, die Ränder auf 
die Haltbarkeit geprüft, vorsichtig 
d;e losen Teile entfernt 
dem trockenen Pinsel 
Nach kurzem Anfeuchten 
die Öffnungen mit Spachtelmasse 
geschlossen und sauber verrieben. 
Größere Pufzschäden sollte man 
mit Mörtel unter Zusatz von etwas 
Gips schließen. Gips oder Spach­
telmasse alleia kann sich später 
besonders bei leichten Tapetenpa­
pieren unschön markieren.

und mit 
gesäubert, 

werden

Nässe darf sich 
nicht stauen

Wenn die Blätter verschiedener 
in Erde kultivierter Zimmerpflanzen 
gelb oder fahl graugrün werden 
oder welken, die Wurzeln keine 
weißan Spitzen mehr haben, teil­
weise abgestorben bzw. von Bak­
terien zersetzt, der Ballen faulig 
riecht, dann ist höchstwahrscheinlich 
stauende Nässe schuld. Sie bildet 
sich, sobald überschüssiges Gieß­
wasser nicht abfließen kann. Sind 
die Pflanzen noch nicht zu stark ge­
schädigt, kann man sie wie folgt 
retten: Austopfen, abgestorbene
Wurzeln entfernen, Gefäße reini­
gen, einige Scherben über das 
Wasserabzugsloch legen, neue Er­
de einfüllen und die Blume wieder 
einpflanzen. Ist der Wurzelballen 
sehr in Mitleidenschaft gezogen, 
sollte man für einige Zeit eine 
Plasttüte als Verdunstungsschutz 
über den Topf ziehen.

Anfel-Eierkuchen

Werkstatt. Lehrer Bornemann, 
nach Beendigung der Hochschule' 
hierhergekommen, wirkte bereits 
ein gutes Dutzend Jahre an der 
Mittelschule.

Aus irgendeinem Grund, viel­
leicht well der Mathematlklehrer 
den gleichen Namgn trug, war Ihm 
Sascha nicht zugetan. Leo Bor­
nemann aber schien das nicht zu 
merken und kümmerte sich um 
seinen Namensvetter vielleicht 
noch etwas mehr, als um die an­
deren Schüler. Dem aufgeweckten 
Jungen schien cs aber nur dar­
um zu gehen, dem Lehrer einen 
Schabernack zu spielen. So war 
es bis zur 10. Klasse. Im letzten 
Schuljahr änderte Sascha sein 
Verhalten zu Lehrer Bornemann, 
ohne es aber sichtbar merken zu 
lassen, und Jener nahm es eben­
falls ohne weitere Emotionen 
hin.

...Im festlich geschmückten 
Schulsaal liefen die letzten Vor­
bereitungen für den Abschieds­
abend der Schulabgänger.

In einer Ecke auf der Bühne 
stand ein neues schmuckes Tisch­
chen für Schachspiel, in der 
Schublade die Figuren dazu — 
alles feinste Handarbeit. Nur wc-

nlge wußten, wer es hierher ge­
bracht hätte, und nur der Schul­
direktor allein wußte, zu welchem 
Zweck. In der Schulleitung aber 
gab cs wegen dieses Tischchen 
eine stürmische Auseinanderset­
zung, als der Schuldirektor be­
richtet hatte, worum es geht.

„Ich bin entschieden dage­
gen", empörte sich Anna Paw­
lowna, die Klassenlelterln. „Wenn 
er dem Lehrer schon unbedingt 
ein Geschenk machen will, so.l 
cs anderwärts geschehen, nur 
nicht bei der Aushändigung der 
Attestate. Und wenn solch ein 
Exempel bei uns Schule macht? 
Im nächsten Jahr bringt da viel­
leicht schon Jeder zweite Schul­
abgänger ein wertvolles Ge­
schenk für die‘Lehrer."

„Auch Ich bin der gleichen 
Meinung", wurde die Klassenlei- 
lerln von Maria Iwanowna, päd­
agogischer Direktor der Schule, 
unterstützt. „Haben wir nicht Im­
mer genug Scherereien 
März, daß 
rern keine 
machen."

So ging

lor: 'Ihr vergeßt, daß der Junge 
Tlsth und Schachfiguren selbst 
angefertigt hat, lm letzten Schul­
jahr hat er dafür Zelt aufge­
bracht, weil er. wie er sagt, recht- 
'zelllg zur Überzeugung gekom­
men sei, daß er dem herzensguten 
Lehrer viel zuviel Bitternis be­
reitet habe."

Der stürmischen Debatte lm 
Arbeitszimmer des Schuldirek­
tors wohnte der Sowchosdlrektor 
bei.

„Na, hört mal, das Ist doch 
kein französisches Parfüm, das 
man für vier—fünf Tscherwon­
zen im Laden erstehen muß", 
mischte er sich ins Gespräch.

Sascha saß 
kameraden lm 
auf seine Zelt, 
dachte Tat zu 
die Zeugnisse

am 8. 
die Schüler den Leh- 
wertvollen Geschenke

So ging es eine Welle hin und 
hér, dann sagte der Schuldlrek-

mit seinen Schul- 
Saal und wartete 
um die gut durch­
verwirklichen. Als 
ausgehändigt wa­

ren, betraten einige der Schüle­
rinnen die Bühne und dankten 
die Lehrer für; ihre Mühe. Dann 
rief der Schuldirektor Sascha auf 
die Bühne.

„loh schließe. mich den Dan- 
kesworten voll und ganz an, die 
meine Mitschüler hier ausge­
sprochen haben", sagte Sascha.

oben angekommen. „Ich habe 
aber noch ein Pflichtgebot, daß 
mir mein Herz auferlegte. In mei­

ßner Lehrzeit habe ich gegen ei­
nen unserer besten Lehrer viel 
Bosheit ausgeheckt, ihm übrige 
Arbeit gemacht. Manchmal war’s 
kindlicher Schabernack, manch­
mal geschalt es aus Rache für an­
spruchsvolle Forderungen, ohne 
die es schwer wäre, im Lernen 
voranzukommen, auch tür Extra­
aufgaben. die mir erteilt wurden, 

*damlt|ch besser Im Lernen mitkant.
Ein anderer Lehrer hätte mich 
gewiß aufgegeben, wäre mlt-Kla- 
gen zu meinem Vater gelaufen. 
Sie, hochgeehrter, lieber Leo 
Iwanowitsch, nicht. Ich bitte Sie 
hier öffentlich um Entschuldi­
gung! Und nehmen Sie bitte hier 
das Geschenk", er schob das 
Tischchen vor. „Ich habe es ei­
genhändig für Sie angefertigt."

Lehrer Bornemann erhob sich. 
Er setzte mehrmals an, etwas z.q 
sagen, brachte aber kein Wort 
hervor.

Im Saal brach stürmischer Bei­
fall aus.

rür Eierkuchen (auch Pfannku­
chen genannt) nimmt man Butter­
milch, entrahmte Frischmilch, Quark, 
um diese besonders locker zu be­
reiten. Außerdem enthalten sie 
durch die Milch biologisch hoch­
wertiges Eiweiß und Kalzium. Wird 
das Eiklar zu festem 
schlagen und am Schluß 
hoben, so wird der 
besonders locker. Also
Apfel-Eierkuchen mit 
(für vier Portionen):

Zutaten: 3 Eier, 1/4 I Butter­
oder saure Milch, 1/8 I Mineralwas­
ser, 200—250 g Weizenmehl, 1 
Prise Salz, Tafelöl zum Backen, 
500 g Äpfel, Zucker und Zimt. Zu­
taten gut verrühren. Mit einer Kel­
le in das erhitzte öl geben, mit 
gesäuberten, geschälten und ge­
achtelten Äpfeln belegen und bei 
niedriger Temperatur (1/2 Gasflam­
me) die Unterseite hellbraun bak- 
ken. Dann umdrehen \md die Ober­
seite ins heiße öl geben. Mit Zuk- 
ker und Zimt anbieten.

Schnee ge- 
3 unterge- 

Eierkuchen 
zu unserem 
Buttermilch

Karameimilch
Zutaten: 125 g Zucker, 1/8 l

Wasser, 1 I Milch, Salz, 1 Schuß Sah­
ne.

Zubereitung und Anrichteweise: 
100 g Zucker aul kleiner Flamme 
holl bräunen und mit dem Wasser 
ablöschen. Nach und nach die 
Milch zugießen und so lange rühren, 
bis sich der Zucker völlig gelöst 
hat. Erst dann den restlichen Zucker 
und eine Prise Salz zugeben und 
die Sahne unterrühren. Das ~ 
tränk heiß oder gut gekühlt 
tragen.

Ge- 
auf-
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